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Bis hieher hat der Herr geholfen. 


— — 


Blicke, Herz, den Strom entlang, 
Blicke bis hinab zur Quelle, 
O, wie oft war dir gar bang, 
Schäumend hob fi manche Welle; 
Mancher Strudel wollte jchier 
Schwindelnd dich zum Abgrund rei- 

Ben, 

Aber einer war bei dir, 
Den wir unſern Selfer heißen. 

Er, er nahm fich deiner an 
Wie des Petrus's auf den Wogen, 
Legte Sturm und Flut in Bann, 
Wölbte dir den Friedensbogen, 


Und die Seele dürfte nicht 

In des Todes Abarund finken; 

Nein, fie darf im Himmelslicht 

Sel’ge Zebenshoffnung trinken! 
Fließet nur hinab ins Meer, 

Nmmer jchneller, legte Wellen, 

Er geht jelbit darüber ber 

Auch das Trübe zu erbellen; 

Und fein Senfblei reicht jo weit, 

Jene Tiefe zu ergründen, 

Wo in jel’ger Ewigkeit 

Wird die Flut des Lebens münden. 

Aug. Schwarz 


—ii — 


„And dienet einander, ein jeder mit der Gabe, die 
er empfangen bat, als die auten Haushalter 
der mancherlei Gnade Gottes.“ 

1. Betri 4, 10. 


Dieje Worte find mir immer wie— 
der in den Sinn gefommen, ſeit id 
von Hillsboro, Kanſas, zurüd bin, 
wohin ich zu einer Komiteefigung gae- 
fahren war, veranlaßt durch den 
Umitand, daß man mid auf der Ge- 
neralfonferenz in Reedley, Califor- 
nien, als Bertreter der nördlichen 
Diftriktfonferenz in das Tabor Eol- 
lege-Komitee auf 3 Jahre hineinge- 
wählt bat. 

Als ich die Anitalt angeichen hat 
te und mit dem Zeben und der Be— 
deutung derſelben ein klein menig 
befannt geworden war und die Ver— 
antwortung erkannte, die die Konfe— 
renz auf das Komitee gelegt hat, da 
haben mich verichiedene Gedanken 
baufenmweije beitürmt und id fann 
nidjt umhin, fie der Deffentlichfeit zu 
übergeben. 

Was in meinem 
fchwebte, waren obige 
die uns an „Unfern 
Dienſt“ erinnern und zeigen: 

1. Daß jeder Einzelne dienen ſoll, 

2. Daß jeder mit feiner Gabe dienen 
ſoll, 

3. Daß jeder als ein guter Haushal— 
ter dienen joll. 

Bei unferem gegenfeitigen Dienit 
handelt e8 fi; darum, 1. daß jeder 
Einzelne wirflid dient. Auf unſere 
Arbeit ala Generalfonferenz bez3o* 
gen, handelt es ſich darum, dab ein 
jeder, der Mitalied diejer Konferenz 
iſt, fih darum bemüht, daß auch er 
in feinem Teil etwas dazu beiträgt, 
jede8 Unternehmen vonjeiten der 
allgemeinen Konferenz fördern zu 
helfen. Daher iſt e8 wichtig, daß je- 
deö einzelne ®emeindeglied ſich be- 
fannt macht mit dem, was die Gene— 
talfonferenz unternommen bat. Aud) 
follte jeder Leiter einer ®emeinde 
dafür jorgen, daß jedes Glied feiner 


Sinn obenan 
Schriftworte, 
gegenſeitigen 


— — 


Gemeinde damit bekannt 
wird. 

Die Leiter der Konferenz und die 
Delegaten find ja nur Beauftragte 
bon den einzelnen Gemeindegliedern 
und verſuchen in einhelligem Geiſte 
das zu regeln, was die einzelnen 
Glieder auszuführen beabfichtigen. 
Somit liegt die Ausführung der ge- 
fabten Projefte auf den Schultern 
der einzelnen Gemeindeglieder. Un 
terlaffen Dieje die Ausführung, jo 
helfen alle Beſchlüſſe der Konferenz 
nichts und alle Anitrengungen der 
gewählten Komitees find erfolglos. 

Dasielbe it auch in Bezug auf 
Zabor College der Fall. Hat das 
Wahlergebnis es feinerzeit dahin ge- 
führt, da die Anjtalt eine Bundes- 
anftalt wurde, fo bat ſich dadurch je- 
des einzelne Glied verpflichtet, ala 
Glied dieſer Körperihaft das Seini’ 
ge zu tun, um das Werf zu fördern. 
Siehe 1. Kor. 12, 12—2%6. 

Will jemand dad Seinige nicht 
tun, fo bat er feine Pflicht ala Glied 
an der Körperſchaft nicht erfüllt. 
Das Gliedjein an der Körperſchaft 
verpflichtet uns, zur Förderung der 
Unternehmungen der SKörperichaft, 
das Unf’rige beizutragen, und zwar, 
wie der zweite Ausſpruch jagt: 

2. „Seder mit feiner Gabe.” Diefe 
Gaben find jo manigfaltig, dab ich 
fie bier nicht alle berühren will. Doch 
möchte ich nur darauf hinweiſen, daß, 
während mandye Gaben ſchon noch 
einigermaßen gebraudjt werden, ein- 
zelne doch von einem und dem an- 
dern vergraben werden. Eine von 
denen, die am jchnelliten vergraben 
wird, ilt die des Gebens. Das wiſſen 
wir ja alle auß perjöhnlidher Erfah- 
rung. Nun können wir ohne die Aus— 
übung dieſer wichtigen Gabe, bie 
laut 2, flor. 8, 8 das Merkmal ift, 


genau 


ob unfere Liebe rechter Art ijt, nicht 
ausfommen. Das weih der Widerja- 
cher, der allem Gottgewollten entge- 
gen iſt, und deshalb verjudht er uns 
zu bewegen, gerade die Ausübung 
diefer Gabe zu unterlajjen. 

Diejes wird bejonders in den 
Zehranitalten empfunden, wo Die 
Einzelnen, die Gemeinden und aud) 
der Bund bemüht jind, unjere jun» 
gen Leute vorzubereiten, damit die 
tonımende Generation entiprechende 
sträfte hat in den Schulen, Sonn- 
tagsſchulen und auf den Wirylonsfel- 
dern, d. h. die Bibeljchnlen und Za 
bor Kollege, das als Joldye Anitalt 
vom Bunde übernommen it. 

Da höre ich nun mandes Glied 
der Nöordlichen Dijtritttongerenz ja 
gen: wie Anıtalt zu unterpußgen ba- 
ve ich mid) nicht verprlichter. Dies 
wäre jo, wie wenn die Hand jagen 
wurde, den Mund zu füllen bin ich 
nicht verprlidytet, uno doch tut deine 
Hand das täglid) und es wäre be- 
dauernsivert, wenn fe es nicht mehr 
tun fonnte oder wollte. Yun wirſt 
ein anderer mır vor, wir wurden nur 
um eine moralıldye Unterjtugung ge 
beten. Das mwoyl! Es war das ein 
edles Entgegentonmmen, dod) ıjt das 
„Kur“ wohl nicht bejonders hervor- 
zubeben, jont fonnten wır leidyt un« 
ter die Rubrit kommen in af. 2, 
15—16, oder jogar unter die in 1. 
Sob. 3, 17. 

Für ſolche Sadyen gebe ich ſchon, 
aud) für Veiſſion gebe ıdy. Es ıjt aud) 
wayr. Und manage Wijponsgabe ıı 
aus unjerem Viſtrikt für Joldye Zwet— 
fe ın die Kaſſe geſchictt worden. Aber 
wo jollen jpater unjere Miſſionare 
und unjere Wibellebrer und Wiij- 
jionsarbeıter herfommen? Wo fom- 
men denn die ber, die wir jegt ha” 
ben? Bon dort lab aud) die andern 
berfommen. Weißt du, was für Op- 
fer die gebradyt haben, und wie die 
id) haben durdyringen müſſen, deren 
Diente ihr heute am liebyzen habt? 
Gott wird fie dafür belohnen. Aber 
mollen wir es der jungen Veneration 
nicht doch erleichtern, um dann an 
dem Segen aud) Anteil zu haben, 
wenn jie erjt in der Arbeit Jind? 

Es iſt dody jehr niederdrüdend, 
wenn man als Vertreter einer gro- 
Ben Slonferenz von nahe an 6000 
Wiitgliedern ein Werk vertritt und 
dann jieht, wie die einzelnen Ge- 
meinden, die doch jonit für Mijjions* 
äzwede Hunderte von Wollar geben, 
für dieſen Zwed, dab man in ihrem 
Auftrage vertreten joll, vielleicht 
$10.00, etlihe $1.50, oder dazwi⸗ 
jhen gegeben haben. Würden wir 
uns alö einzelne Gemeinden jagen, 
eine monatlide Kollefte fönnen wir 
für dieſen Zmwed gut halten, und je- 
bes Glied würde ſich jagen: weniger 


als 5 Cents will ich nie einlegen, 
aber wenn id; fann, will ich aud) die 
Tollar nicht zuriidbalten, dann fönn- 
te euer Vertreter viel freudiger eure 
Arbeit tun und die Sache in eurem 
Namen vertreten. Er hätte den Ein- 
drud, aud) mit der Gabe des Gebens 
dient ein jeder dieſem Werf, das 
Sott gefällt. Und in Gottes Mugen 
wirde auch joldyes gegenjeitige Die- 
nen als das 

3. eines guten Haushalters ange- 
jehen werden, der jein Pfund aud 
nad) diejer Seite hin nicht vergraben 
hat. Sicher wartet eines ſolchen 
Haushalters auch der jegensreiche 
Zuſpruch, Matth. 25, 21: „Ei, du 
frommer und getreuer Knecht, du biſt 
über wenigem getreu geweſen, id 
will dich über viel jegen, gehe ein zu 
deine? Herrn Freude.“ 

Wir find ja über die irdifchen Gü— 
ter dody nur Verwalter und ernten 
einjt den Lohn dafür, wie wir fie ver- 
waltet, d. b. angewandt haben im 
Weinberge des Herrn, nicht dafür, 
wie wir fie fiir uns verbraudt oder 
zuſammengeſpeichert haben. 

Laßt uns auch nad diefer Seite 
bin uns als treue und kluge Saus. 
halter ermeijen. 

Aus eigenem Antriebe geichrieben 
und nicht im Auftrage von Menſchen 

%. G. Wiens, 
Winkler, Man. 


Die geiitlihe Pilege der Jugend 
durch die Ingendvereine. 


Das Spridywort jagt: „Morgen 
ſtund hat Gold im Mund.” Die Zus 
gendzeit ijt die Morgenitunde im 
Leben des Menſchen. Da ift frildye 
Kraft, froher Mut, ein klares Auge, 
eine Welt die offen vor ihr liegt, de» 
ren dunkle Abgründe nod; freundlich 
vor ihren Augen verdedt find, eine 
reihe Zufunft, eine immer höher 
jteigende Sonne. Wie wichtig, daß 
diefe Morgenzeit des Lebens richtig 
angewendet werde. Wird dieſelbe 
verträumt in Müßiggang unb 
Nihtstun, in unmännlider QTände- 
lei, fo ijt die Nugend um ihre edeliten 
Stunden und beite Kraft gebradt, fo 
tritt fie hernach an die erniten, gro» 
ben Aufgaben des Lebens heran, ob» 
ne dab ihre Seele erfüllt, gejättigt 
und geweiht worden ijt mit den ewi⸗ 
gen Idealen, weldye allein dem Tun 
und Wirfen einer Perſon ihren Wert 
geben, und jie aufrecht erhalten in 
den Schwierigkeiten, welde ihrer 
warten. Und wenn dieſe Jugendzeit 
durd) die Sünde vergiftet wird, mas 
wird die Folge fein? Dann ijt bie 
Lebenswurzel franf, dann find die 
Eritlinge der Kraft vergeubet, ber 
zarte Duft des Lebens iſt dahin und 
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fchmerzende Wunden find zurüdge- 
blieben. 

Die goldene Nugendzeit ift auch 
aud ein Verlangen befommt, ſolches 
Daher ijt die Kugendzeit fo ſchön, jo 
lieblich. Ebenſo iſt fie auch eine ernite, 
wichtige Zeit. Sie iſt die Zeit der 
Ausſaat. Da iſt nicht nur für guten 
Boden zu ſorgen, ſondern auch für 
guten Samen. So oft, wenn die 
Jahre kommen, wo die Uebergangs— 
periode iſt, meint die Jugend, und 
mitunter auch die chriſtliche Jugend, 
daß ſie ihren wilden Hafer ſäen muß. 
Wir laſſen gern der Jugend ihre un— 
ſchuldigen Freuden und Vergnügun— 
gen, aber es iſt durchaus nicht not- 
wendig, da ein junger Mann fidh 
erft für fürzere oder längere Zeit in 
den Strudel meltlicher Vergnünum- 
gen und fiindlicher Freuden ſtürzen 
muß, ebe er in ruhiges Fahrwaſſer 
gelangen fann. Wahr bleibt, was der 
Apoſtel jagt: „Was der Menich ſäet, 
das wird er ernten.” Wer den Wind 
fät, wird den Sturm ernten. Soll 
da8 Herz und Leben, dad Gemüt, der 
Charakter Wunden haben, um zeitle- 
bens an den Narben leiden zu müſ— 
fen? Möchte der himmlische Pater 
uns Kraft geben, durch unefre Arbeit 
foldes vorzubeugen. 

Bor allem fommt es auf ein gutes 
Fundament an, auf dem allein ein 
Bau für das ewige Leben aufgebaut 
werden fann. Da heißt es vor allem, 
tief zu graben, bi$ man auf dem 


Felſengrund, Jeſus Ehriitus, ruht. 
Wie wird? ein Nüngling — eine 


Sungfrau — feinen Weg unſträflich 
gehen? Wenn er — wenn fie ſich 
hält an Gottes Wort. Und bibelfeſte 
junge Leute find fo ſehr notwendig. 

Es iit wichtig, daratıf hinzuweiſen, 
dab die Nugend hohe Ndeale haben 
follte. Sch weile zuerit auf unfer ei 
ned deal hin, das nie trügt, das 
nie irre leitet, nie feine Kraft ver 
liert: Jeſus Chriſtus, von deifen Ju 
gendleben jo ſchön geſagt iſt: „Er 
nahm zu an Weisheit, Alter und 
Gnade bei Gott und den Menichen.” 
Er iſt das einzige vollfommene Ide 
al, und das Beitreben jedes erniten 
Ehriiten mu dahin geben, Ihm ähn— 
licher zu werden, in Sein Bild ge- 
ftaltet zu fein, Seine Tugenden zu 
verfündigen, Ihm zur Ehre in diefer 
Welt zu Ieben, fo, daß die Jugend 
auch ein Verlangen befommt, jolches 
Ideal ſich amzueianen. 


Wir mögen auch andere Ideale 
neben Ihn ſtellen, aber nur inſofern, 
als ſolche Nachfolger Chriſti ſind. 
Man iſt leicht geneigt, die Fehler an— 
derer nachzuahmen, aber davor muß 
man ſich hüten, und nur die Tugen 
den eines andern ſich anzueignen ſu— 
chen. 

Es iſt daher von großer Bedeu 
tung, daß die Jugend zur Erreichung 
ihrer Zieſe weiſe Führer und Leh— 
rer hat. Es bedarf heutzutage beſon 
ders viel Weisheit und Gnade von 
oben, ſich an die Spitze einer Fleine- 
ren oder arößeren Schar junger Leu— 
te zu ſtellen, fie zu unterweiſen, fie 
anzuleiten, fie zu ermutigen, fie zur 
Arbeit anzuhalten und fie jo zu be- 
handeln, mie fie behandelt werden 
tollen, um den beiten Erfola zu er- 
langen. 


Mennonitifche Rundſchau 


Was ift num erforderlid, um die: 


ſes tun zu fönnen? Kurz und einfad 


it die Antwort: „Man muß voll des 
Seil. Geiites fein.” Der Heilige Geijt 
wird uns in alle Wahrheit leiten, 
der wird uns des erinnern, was 
Ehrijtus getan’ und gelehrt hat. Der 
wird uns auch die Kraft geben, der 
Sugend das zu fein, was ihre Führer 
fein follten. 


Theoretifch beiteht ein Kugendver- 
ein aus Jugend, faktiſch aber beteili- 
gen ſich auch ältere Perſonen, und oft 
auch die Alten daran. Dieſes iſt 
auch aut, wenn der Jugend dadurd) 
nicht die Gelegenheit zur Arbeit ge- 
nommen wird, fo daß die Nelteren 
mehr als Berater daſtehen. Sie iol- 
len auch) arbeiten, um durd ihr Bei 
ſpiel, durd ihre Mithilfe, ihre Gei- 
itesfraft, Anleitung zu geben. Es ilt 
ja leider wahr, daß in den meiiten 
Vereinen einige find, die die meiſte 
Arbeit tun müſſen. Es mag vielfach 
fo bleiben, aber durch weiſe Leitung, 
Ausdauer und Geduld jrllte es im 
mer mehr dahbinfommen, daß alle 
Slieder bemüht find, etwas zu tun. 
Der Rräfident, die Beamten des Ber 
eins fönnen nicht fun, wenn Die 
lieder nicht treu find, wenn fie nicht 
bereit find, ihre Sräfte und Gaben 
willig darzureichen, wenn fie ihre 
Pflichten nicht tun, und die Aufga 
ben, die ihnen geſtellt werden, nicht 
liefern. Daher die Notwendigkeit, 
daß fie durch weiſe Leitung herange— 
zogen werden, das zu tun, was von 
ihnen erwartet wird. 

Liebes Augendvereinsmitglied, 
fannit du feinen Aufſatz ſchreiben, 
feine Gedichte vortragen, fannit viel 
leicht ein Lied fingen oder fpielen, 
fannit treu fein im Gebet oder Zeu 
gen, fannit Traftate verteilen, oder 
einladen, fannit Opfer bringen an 
Geld oder Gaben, fannit mit Unbe 
fehrten reden, Siranfe bejuchen und 
tröiten, oder irgend etwas tun zum 
Lobe und Breife deines Herrn. 

Eine aute Einrichtung iſt e3, wenn 
der Verein für die verichiedenen Ar 
beiten verichiedene Komitees hat, und 
die lieder bereit find, nad dem 
Sott ihnen Gaben und Gnade gege— 
ben bat, fich freiwillig dieſen Arbei 
ten au unterziehen. 

Nedes Programm iollte mit der 
Abſicht aufgeitellt werden, dab der 
Verein nicht nur erbaut werde, jon 
dern auch, daß Seelen möchten für 
den Serrn gewonnen werden: daß 
folche, die hart oder aleichaültia find, 
erwedt werden möchten. Much jollen 
Chriiten dadurch gefördert werden 
in ibrem ®laubensleben. 

Vor allem iſt es notwendia, dat 
die Glieder des Vereins einander mit 
Liebe und Sokhadtung begegnen, 
dab eins das andere höher achtet als 
fich felbit, dal fie einander Vertrau— 
en ichenfen, einander eraänzen, be- 
bilflih find, über einander wachen 
und alles verfuchen, das Vereinsle— 
ben jo anziehend zu machen wie mög— 
lich. Seid freundlich und liebevoll ge— 
aen alle. Verachtet feins, auch nicht 
da3 geringite Glied. Alle, aber beion- 
der3 die leitenden Perſonen, jollten 
fih vor Ehr- und Eiferſucht hüten. 
Sit eins oder das andere Glied be- 
gabter als andere, dann beneidet e3 


nicht. Es hat eine größere Berant- 
mortlichfeit. 

Wenn die Kugend die richtige 
geiftlich-religiöfe Pflege befommt, 
dann find die Ausfichten für das 
geiitlihe &edeihen der Gemeinden, 
denen fie fich ſpäter anſchließen, be- 
fonder8 günitig, denn die Jugend 
bon heute iſt die Gemeinde von mor- 
gen. Es mag noch nicht genug betont 
worden fein, noch nicht genügend be» 
fannt fein, wie wichtig die Erziehung 
und Bewahrung der Jugend iſt, je- 
doch iſt im Großen und Ganzen ein 
Fortichritt zu verzeichnen. Man 
merft eine allgemeine Sorge um die 
Seranbildung einer gejitteten und 
geiitlih gefinnten Nugend. Es befte- 
ben in den meiiten Gemeinden die 
verjchiedeniten Beranitaltungen, fo 


wie Sonntagdihule, Jugendver— 
ein, Sängerchor, Bibelfurje, ufmw., 


zwecks der geiſtlichen Pflege der Ju— 
aend, Und dann find noch ſolche Ge— 
fegenheiten, wie heute, wo man zu- 
fammenfommt, um über die Arbeit 
der Nugendbereine zu beraten. Wenn 
dasjelbe in rihtigem Sinne getan 
wird, dann dient es dazu, dab wir 
alle tüchtiger werden in dieſem wich— 
tigen Dienite unfer Teil zu tum. 

Der Gott aller Gnade aebe Seinen 
Beiſtand und Eegen, daß die Nu 
aend, die durch unfere Arbeit beein 
flußt wird, ſich Ihm immer mehr 
mweihen möchte, und dab foldhe, die 
noch nicht Seine Slinder find, als 
Sarben für Ihn gewonnen merden 
möchten. 

(Diejes Neferat wurde auf der 
Konferenz des Nugendbundes zu 
Snadenthal im Juni dv. J. verleien, 
und wird auf Wunsch und laut Be- 
ſchluß der Konferenz durd) die Blät— 
ter veröffentlicht.) N. N. Höppner. 


Durchhalten! 


(Eindrücke von der Prov. Verſamm 
lung der Mennoniten in B.C. Car 
di8- Marromw, 15. und 16. Kanıar 
1937.) 


Es iſt wohl fhon feit 1924 jo: 
jährlich einmal finden in jeder der 
fünf arößeren Provinzen Kanadas 
eine Berfammlung der Mennomi- 
ten jtatt, um ihre wirtichaftlichen und 
jozialen Brobleme und deren PBelan 
ge wahrzunehmen. 

In den eriten Jahren waren es 
beionder3 die feit 1928 aus Rußland 
nah Kanada aefommen Immigran 
ten, die auf Dielen Probinzialver- 
ſammlungen erjchienen. Man nann- 
te jie wohl auch Immigrantenver— 
jammlungen. Doch mit den Jahren 
verwiſchten fih die Grenzen. Es 
fommen zu ihnen nunmehr aud Per: 
treter der jeit 1874 bier ſeßhaften 
Mennoniten. Und das iſt aut fo. Wir 
gehören alle zur großen mennoniti- 
ichen Familie, die in Kanada allein 
nach neueiter Zählung rund 88.000 
Perſonen umfaßt. 

Und dann die Devreifion. Sie 
bat die mirtichaftlihen Grenzen 
verichoben, ausgeglihen. Die Nöte 
der Nmmiaranten bon heute iind 
auch die derer von geitern. Zudem 
haben wir in fultureller Sinficht, in 
der Erhaltung unfres Volkstums al—⸗ 
Ile den aleihen Weg. Und firhlich ar⸗ 
beiten unsre ®emeinden von Anfang 





3. Febrnar. 


an Sand in Sand. 

Mander von uns mwill den Mut 
zur geichloffenen und ſyſtematiſchen 
Weiterarbeit jinfen laffen. Schon ü— 
ber 10 Sabre tagen wir nun fo Jahr 
um Sahr. Die Fülle der Probleme, 
die das Leben mit fich bringt, wird 
eher größer als fleiner. Noch immer 
ichleppen wir eine Reiſeſchuld vor 
Einer Million Dollars mit un 
rum. Allerdings fonnte in die‘ 
eine etwas arößere Summe 
EPR abaezahlt merden. Dou 
verbleibende Laſt iſt gar ſchwer. Lu 
dann: wie oft ſchon mußten wir aus 
den allerverichiedeniten Gründen 
vom Zand herunter und weiterwan— 
dern; von Provinz zu Provinz, nad 
Norden, Diten und Weiten, irgend: 
wohin. Dorthin, wo wir glaubten, 
daß es leichter und beſſer fein würde. 
Und auf den neuen Pläten in etwas 
anderer Aufmachung die alten Pro: 
bleme und Sorgen. . . Hat es da ü— 
berhaupt einen Zweck meiterzuarbei- 


ten? Sit e8 nicht einfacher, fobald 
man PBürger wird, ſtaatliche Hilfe 


zu beziehen und alles jo neben zu laf- 
fen, wie e8 gehen will? Und was fol- 
len uns dabei diefe Provinzialver— 
fammlungen? Damit wir die alten, 
uns jo mwohlbefannten Klagelieder 
in etma3 anderer Faßung auf3 neue 
vernehmen, mo wir doch nicht helfen 
fönnen? Gehen wir lieber garnicht 
hin! Wir ſetzen uns unter den War: 
cholderbaum und bitten um den Tod 
unfrer Seelen. (1.Rönige 19,4.) 
Wir maren darauf gefaßt, daß die- 
fe pefjimiitiiche Stimmumg fo oder 
anderd® auf unſerer Provinzialver- 
fammluna in Pritiib Columbia zum 
Ausdruck kommen mürde. Zudem 
machte das Wetter mer würdige Ge- 
ihichten. An Stelle des üblichen Ne- 
aens und Sonnenſcheins, die no 
um Meibnadten berum mande 
Härten bei uns milderten, fchneite, 
itiemte und fror e8 nicht schlechter, 
als um dieje Nahreszeit in den an’ 
dern Provinzen. Schneediinen mad)- 
ten die Wege fait unpaſſierbar. . . 
Mer wird da fchon auf unfre Pro- 
pinzialverfammlung fommen? . 


Abbotsford, Agaſſiz, Goghlan, 
Pitt Meadows und Vancouver bat- 
ten ihre Vertreter geſandt. Und?. . 
Niele famen. Faſt alle aus Sardis 
und Yarrow waren dabei. Noch nie 
hatten wir in Pritiifb Columbia fo 
aut bejuchte Provinzialderiammfun- 
aen wie in diefem Nahr. Die Bänke 
waren dicht befett, zumeilen bi8 auf 
den letten Plab. Was war die Urſa— 
he? Woher dieſer Umſchwung? 

Die Antwort auf diefe Tragen er- 
teilte ım3 die aanze Verſammlung. 
Durchbalten müſſen und wollen mir! 
Die Rolitif der Angſt und der Mut- 
lofogfeit muß einer Bolitif des Ver— 
trauens lat machen. ®ir baben, 
wie Melt. 8.S. Nanten in der Ein- 
leitung ausführte, ein Pefenntnis 
Gottes nicht nur im Kämmerlein up* 
vor der Gemeinde, fondern auch ' 
den Menichen, in unferem gewöß 
hen praftiichen Alltansleben av, 
gen. (Matth. 10,32,33) Unſre 9 
trubpen an Miteln, Mannihafte: 
find nur flein. Die Schmierigfeiten 
des Alltags icheinen oft viel größer 
und jtärfer zu fein. Zu unfern ſchwa · 
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hen Mitteln taugt eine Politik ber 
Angit nicht: fie erzeugt unweigerlich 
Flucht. Nur ein grenzenlofes Ber. 
trauen zum Sern, daß er uns helfen 
wird die täglichen Sorgen und Nöte 
zu überwinden, kann uns zum Siege 
führen. Und beim Bauen unſres 
Provinzialunternehmen? muß Dda3- 


„jelbe Fund ament zugrunde gelegt 
Den, da Menno Simons einzige 
vornehmſte Richtſchnur mar: 


— n andern Grund kann niemand 
h außer dem, der gelegt iſt, wel⸗ 
Jer iſt Jeſus Chriſt.“ (1.8or.3,11) 

Mit ſolchem Auftakt begann die 
Abwickelung des Qamunaspro- 
gramms. Das Provinzialkomitee 
legte Rechenſchaft ab über ſeine Tä— 
tigkeit. Die ſtatiſtiſche Erfaſſung der 
menn. Siedler in der Provinz wur— 
de —*2 Geſundheitsverein 
„Betheſda“, Kooperative „Progreß“, 
Ankauf und Veſiedelung des Landes 
in Pitt Meadows u.and. m. mar- 
fchierten auf und berichteten kurz ü- 
ber Erfola und Miiierfola. 

Als notwendige Eraänzumg bier- 
au die Berichte vom Ort. Sie vervoll⸗ 
ftändiaen das Bild und aeben in ih- 
rem wenn auch einheitlichen Gewand 


doch einen bunten 1leberblid ütber 
die manniafachen Arbeiten und Sor— 
gen der einzelnen Diſtrikte. Mbbot3- 
ford (Sid ımd Nord), Agoaſſiz, 
Coahlan, Black Creek auf Vancouver 
Xeland, Ritt Meadoms, Sardis, 


Vancouver ımd Narrom berichten ü— 
ber ihr Werden und Wachſen. Ber- 
fchiedene von dieien Siedlungen Sind 
kaum über den Anfana binaus; doc) 
regt ſich allerorten der Wille auszu— 


halten und durchzuhalten. In Bitt 
Meadows, 3. D. bei einer Siedler— 


zahl von nur 13 Familien regelmäf- 
fine Tagesſchule Sonntagſchule, 


Gottesdienſte und ein gemiſchter 
Chor von 15 Sängern und Sänge— 
rinnen, ſehr nette Weihnachtsveran— 
ſtaltungen für die Kleinen, und da— 


neben ein zäher Kampf um die Da: 
ſeineberechtigung als mennonitiſche 
Siedlung, jetzt ſchon und noch mehr 
in Purfunft 
Ueberhaupt Nitt Mendoms. . 

Mit feinen vor Sahresfriit gefauften 
7000 Adern, von denen ca 4500 be 
ſiedelungsfähig. . Welhe Mühe 
und Arbeit iſt vom Leiter dieſes 
Siedlunasunternehmen3 bereit3 ge- 
tan worden. Jeder QDuadratsichuh 
diefer Fläche topoarafiich aufaenom- 
men und nach perfönlicher Belichti- 
gung in Einzelfarten für je 40 Acker 
farbig feitaelent. Xn knapp einem 
halben Kahr für fait 1000 Bollar 
Deicharbeiten aetan, für $.1450. — 
neute Häufer ınd Stallungen zu den 
alten gebaut. Und doch zirfulieren 
iiber diejes Land die unalaublidhiten 
Gerüchte allerort3 herum: da3 Land 
fo torfig, daß ein Adern nicht loh— 
nend u. unmöglich fei, in Wirflichkeit 


find kaum nennenswerte Torfflächen 
auf dem Land vorbanden. Oder daß 
ie Pferde nicht aufs Land Fönnten, 

ker man ſchnüre ihnen eigens da- 


„eraeitellte Solspantinen unter 
Sufe. Oder, fall3 man doch fo 
richt it und die Pferde aufs Land 
bringt, fie 63 on den Bauch in 
Schlamm und Moraft verlinken. ©: 
der in der Sommertrockenzeit aus 
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ben Stanälen nicht Waffer fondern 
nur Fröſche mit dem Eimer zu ſchöp— 
fen find. Und folder Geſchich— 
ten mehr. .. Auch hier die einheitli- 
he Stimmung der Berjanmlung: 
durchhalten! Cine fachveritändige 
unparteiiihe Kommiſſion das Sied- 
lung&projeft beobadıten, im übrigen 
aber mit Mut und Gottvertrauen 
fiedeln und— durchhalten. E3 wäre 
erwünscht, wenn Liebl auch 
bon der Praerie— ſich wegen Infor— 
mationen nicht an Gerüchtemacher 
hielten, ſondern ſich mit dem Sied— 
lungsleiter G.W. Sawatzky, Pitt 
Meadows direkt in Verbindung ſet 
zen würden. 

Dann der wirtſchaftliche Ausbau 
der Siedlungen. Die einzelnen Er 
werbszweige: Viehzucht, Geflügel 
bezw. Hühnerzucht, und Gartenobſt 
und Beerenbau werden in einzelnen 
Referaten behandelt und durchge— 
ſprochen. Sehr aufſchlußreich die An 
gaben, die uns die Referenten P. P 
Thieſſen, Johann Neumann, Johann 
A. Bergmann und Peter Hübert ü— 
ber ihre Erfahrungen machen. Die 
Verſammlung horcht auf: hier ſind 
Sebel, durch welche Wirtichaftänot ıı 
Depreiiion mit Gotte® Hilfe über 
mwunden werden fönnen. Es werden 
Sachverſtändige in 3 beiondere Kom 
miffionen gewählt: fir Hühnerzuch! 
Johann Neumann (NMarrom), ron 
Nempel (Sardi3) und H.J. Willm? 
(Abbotsford), Viehzucht: J. A. Perg 





mann Gardis), David Nemvel 
(Narrowm),, G.W. Sawatzky (Ritt 
Meadows) und 3. SKorneldon (Ab 
botsford) und Gartenbau Peter 


Hübert (Deroche), Nikolai Reimer 
und Peter Giesbrecht (Yarrow) 
Rab J. Wiens und U. N. Faſt (Sar 
dis) und Iſaak Sawatzky (Mbbot 
ford). Deren Aufgabe soll fein dieſe 
einzelnen Wirtichafzmeige planmäl 
fig auszubauen und die Intereſſen 
ten der einzelnen Siedlungen fo zu 
fammenzufaffen, daß durch gemein 
iame Bemühungen die geſamte Rirt- 
ichaft einen Aufſchwung erfährt. Und 
auch bier der Wille: mir alle mn!len 
und werden mithelfen. Der aute Wil 
le zur Tat und zum Durchhalten iſt 
vorhanden. 

Und um alle diefe Arbeiten, Die 
Zeit und Geld foiten, möglich zu ma- 
chen, beichlieit die Prov 
Iung mit aroßer Stimmenmehrheit 
alle arbeitfähigen menn. BRerionen 
der Provinz von 16 bis 60 Nahren 
mit 5 Cent3 monatlich oder 60 Cent 
pro Berfon und Nahr ſteuern 
Dieſe Siener wird von der e'nzel 
nen Biltriftmännern einkaſſiert und 
an die Provinzialkaſſe abgeführt 
Aus diefem Fond follen dann die ae 
meinfamen wirtichaftlihen und kul 
turellen Bedürfnifie der Cinzeldi 
ftrifte geſpeiſt und falls irgend m 
lich befriediat werden. 

Referate von Petrus Martens: 
„Unire 


Verſamm 


zu be 


Jugend“ und K. A. KMlaſſen: 
„Wie ſtärken wir unire mennonitl 


fhe Oraanifation?” führen die Wer 
fammluna in die geiſtigen und getit 
Iihen Nöte unfrer 
Alt und Kung mollen fie aufrütteln 
und an heilige Pflichten aemahnen. 
Dazu folgende Entſchließung: 
Die Prov. Verfammlung nimmt 


Siedlungen ein 


die Ausführungen von Petrus Mar 
ten3 über unsre Jugend und deren 
Erziehung mit Dank zur Kenntnis. 
Die Prov. Verfammlung findet, daß 
dieje Frage nach wie vor die volle 
Aufmerkfamfeit unſrer Geſellſchaft 
verlangt. Wir als Eltern werden vor 
Gott und deſchidie dafür verant- 
wortlich gemacht werden, wenn wir 
nicht alles tun, um unfre Jugend 
uns zu erhalten und mit ihr gemein- 
jam die Schwierigkeiten de3 Lebens 
zu überwinden. — Die PVrovinzial 
nlung dankt vor allem den 
die ſich in wah— 


erſa I 
Müttern und Vätern, 


rer chriitlider Weife um die Erzieh- 
ung ihrer Slinder bemühen und ſieht 
in der chriltlichen Familie das Fun? 
Dament einer wahren Erziehung. 
Darüber hinaus empfiehlt die Brov 
M 


Verſammlung die Einrichtung von 
Kindergärten unter ſachkundiger 
* in J allen unſern Gemeinden 

nde für die arbeitsreiche Zeit. 
Für die e hal flichtige und ſchulent 
Jugend und deren Beſchäf 
tigung in der arbeitsfreien Zeit ſol 
len Mittel und Wege geſucht und ge— 
I werben die dem Petati 
aunaddrang der und Den 


) 


?2 


twachlene 


Jugend 


or undlagen einer praftiichen chriſt 
liche Weltanſchaumg Rechnung 
tragen. In das Jugend- und Erzie 
f 


hımasfomitee mählt die Verſomm 


fu Bet Martens ımd 8, A 
laſſen (Narrow), U. 8. Faſt, W 
Günther und 9. H. Müller (Sar 
dis), Jakob Peters (Pitt Meadows) 
und 8. 8. Klaſſen (Abbotsford). 
Und dann can beiden Abenden, 
troß ſchlechten Wetters, bei aanz qui 
beſetzt Bänk rſchönt und ver 
tiert rh Dan ungen 3 Chö 
ren, die Vorträge von Aelt. David 
Töws über Urbeit der Board und 
Deren Silfswerf, und von C. F. Klaſ 
ſen die Reiſeſchuld und Board 
ſteuer. Zwei Probleme, deren Grö 
ſe und ©d rigfeit immer aufs 
ie zum ußtiein kommen. Die 
igeheure Not unſrer Lieben drü 
die drüdende Schuld bier, und 
Lazwiichen wir mit unjerer Armut 
nd vielen fleinen Eorgen und Nö 
n die aulammengenommen zent 
erichmer wiegen. Wie joll3 gemacht 
erdeı Jeden einzelnen von un 


ill es fait erdrüden. Doc 
mengeballt jteiat auch bier mutiger 
Satmille auf. Sören mir die Ent 
chliegungen zu dieſen beiden Vor 


zuſam— 


Vorſitzenden der 
C.M.B. of Col., Aelt. Dav. Toms 
(lefteurs C. F. Klaſſen 
n der Prov. Verſammlung 


er ihres A 


werden { 


terflam angehört, und nıan er 
ſieht daran dab die erwähnten 
Einrichtungen unter unfäglic. —* 
ren Verhältniſſen viel geleiſtet ha 
ben, wofür man ihnen von Herzen 


Die Schilderung der Stellung un— 
ſerer Kreiſe zur Rei jeichuld ruft ei. 
ne gedrüdte Stimmung berbor, und 

ın erfennt, dab das Problem der 
Reiſeſchuld nicht fo ſehr an denen 
liegt, die nicht zahlen können, ſon— 


De rı an 


denen, die nicht zahlen wol- 


len. Die Prov. Verfammlung emp- 
findet es als eine Schuld, daß eine 
ſolche Einſtellung zur Reiſeſchuld 


unter uns aufkommen konnte und 
empfiehlt daher, daß 

1) dahin gewirkt werde, daß alle 
Mitglieder unſerer Geſellſchaft ſich 
ihrer Pflicht in dieſer Frage, Gott 
und Menſchen gegenüber, wieder neu 
bewußt werden und 

2) ſolchen, die wirklich zu arm 
find, ihre Schuld zu bezahlen, nach 
Sräften zu belfen, damit auch fie 
ihren Verpflichtungen nachkommen 
fönnen.” 

Und über dieje prinzipielle Ein- 
ſtellung binaus zwei praftiihe Zur 
ſätze, auf dem legten Verfammlungs« 
abend in Yarrow gefaht. Die ande- 
ren Siedlungen hätten noch vor 
Durdfiihrung dazu Stellung zu 
nehmen, 

Zuſatz (1). Die Prov. Verſamm⸗ 
fung ordnet an, daß die in der Pro- 
binz Britifch Columbien nod aus 
itehenden $200.00 erite Boardſteu⸗ 
er und $1800.00 zweite Voardfteuer, 
zufammen 2000 Dollar, im Sabre 
1937 an die Board in Rofthern ge 
zahlt werden. Die Boarditeuerliften 
find in den einzelnen Diſtrikten 
durchzuffehen, die da zahlen können, 
sum BZablen zu veranlaffen, und den 
Reit für die Zahlungsunfähigen ge 
meinfam aufzubringen. 

Sulfat (2). Die Prov. Verfamm- 
lung empfiehlt, daß die Reifefchuld- 
liiten in den einzelnen firdlichen Ger 
meinden aufgelegt und durchgeſehen 
werden. Es ſoll dabei uns allen zur 
Gewiſſensſache werden, daß die Zah- 
Iunasmöglichfeiten dadurch feſtge— 
ſtellt und Zahlungen auf die Reiſe— 
ſchuld veranlaßt werden. Die prafti- 
ihen Mahnahmen bleiben dabei den 
einzelnen Gemeinden überlaſſen.“ 

Mit diefen eriten Empfehlungen 
und Anordnungen, die einem ®elüb- 
de fait aleichfommen, fand die Ver— 
jammlung ihren Ausflang. Und e8 
wird fich berausitellen, ob dieſem 
mutigen Willen zum Durchhalten ein 
ebeufo mutiger Wille zur Tat folgen 
wird, Unfer aller Wunſch ift, daß der 
liebe himmlische Vater unfre Bemũ— 
hungen fegnen und uns allen helfen 
möge. 

Ein ausführlihes Protofoll der 
Provinzialderfammlung ift in Bor 
bereitung. Es foll nad) Yertigftellung 
den einzelnen Diitriften zugehen mit 
der Bitte e8 mweitgehendit zu vertei- 
len und allen unferen Siedlern zu 
gängig zu machen. Gefcloffene Be- 
ſprechungen dieſes Protofolls in al. 
len unfren Diitriften nebit Stellung 
nahme zu den einzelnen Beſchlüſſen 
der Prod. Veriammlung find warm 
zu empfehlen. 

Das Menn. Prov. Kom. f. B. €. 
Sardis Narrow, 22. Ran. 1937. 


Verwandte geindt. 


Möchte gerne erfahren, 
Seinrih Praund aufhalten. Sie 
wohnten früher in 2a Glaß, Alber- 
ta. Bitte Onfel Seinrih, ſchreiben 
Sie mal wieder, Euer Neffe mödhte 
gerne von Ihnen hören. 


Au HE Henry 5. Kãtler. 
Loſt River, Sask. 


wo ſich 








Praktiiche Fragen. 


B. 9. Unruh⸗Karlsruhe. 


— 


‘a, 


Es iſt anderſeits Tatſache, daß Die 
holländiſche Literaturſprache weit über 
die politiſchen Grenzen des heutigen 
Holland hinaus geſprochen wurde. Das 
deutſche Oſtfriesland hat — von einigen 
wenigen Jahren in der napoleoniſchen 
Zeit abgeſehen — nie zum holländiſchen 
Staat gehört. Aber dennoch wurde in 
Oſtfriesland durchweg holländiſch ge— 
ſprochen und noch im 19. Jahrh. hollän— 
diſch gepredigt. Das gilt auch von nie— 
derrheiniſchen deutſchen Gebieten, von 
Kleefeld, von Hamburg, das man 
„Slein-Amfterdam” genannt hat, 

Seit ſteht weiter, daß die holländische 
Literaturfprade am Plattdeutſchen ei» 
nen Slonfurrenten hatte. Das Holländi- 
fche iſt eben die reifite und hochſtehende 
Sprachreihe. E3 war ſchon öfter vom 
„Ooſierſchen“ die Nede, jenem Blatt, 
das bejonder3 im Groningergebiet zur 
Beit Mennos verbreitet war, Bei der 
Ueberfiedlung der Wennoniten aus dem 
Nordiweiten nad dem Nordoiten kamen 
fie aus einem niederdeutihen Gebiet in 
ein anderes, Wir müſſen die jprachlichen 
Verhältnifie damals eben als folde je- 
ben, mie fie waren, al3 fließende. Und 
darım iſt auch das Holländijche, das in 
den vielen Jahren und Jahrzehnten in 
dem Weichjel:Togatgebiet in Gottesdien- 
ften gebraucht wurde, befonders auf dem 
Zande, nicht einfach mit dem literariſch 
hochſtehenden in den niederländifchen 
Stammgebieten zu identifizieren. Das 
beweilen ja jene Trältate von Dirt 
Philipp (ſ. meine „Worfragen”) zur 
Genüge, worauf auch Frerichs fo eins 
drücklich hingewieſen hat. Wenn aber 
fhon im Groninger Cebiet und in Dit- 
friesland eine Ooſterſche Mundart ent» 
ſtehen fonnte, die die „Mennonitifchen 
Blätter“ einmal ein „berdorbenes Hol: 
ländiſch genannt Haben, mieviel mehr 
fonnte im Gebiet Danzig-Thorn eine 
„Berplattdeuticung“ des Holländifchen 
ftatt haben. Wir fioßen auf derartige 
Dialeftwandlungen beſonders damals 
auf Schritt und Tritt, Eine gründliche 
ſprachwiſſenſchaftliche Unterfuchung, die 
nicht bloß beim Gegebenen jtehen bleibt, 
fondern dieſes entwicklungs⸗geſchichtlich 
verfolgen würde, müßte das Geſagte 
denn auch im einzelnen ſtrilte erhärten. 

In diefem Zuſammenhang muß ich 
noch einmal kurz miederholen, was ich 
in meinen „Vorfragen“ ſchon befprochen 
habe. Das „volniſche“ Preußen mar im 
Grunde deutſches Land, deutiches Kul— 
turgebiet. Dort war das iftnederdeutfche 
Platt Mutterſprache, nicht die damals 
erſt Sich durdiekende neuhochbeutiche 
Sprache der Lutherſchen Bibelüberfet- 
zung. Weil e3 ſich um eigentlich deutiches 
Land handelte, bietet die beſprochene 
Wandlung vom Holländiichen, bezw. 
Ooſterſchen zum Marienburger Platt: 
deutich durchaus feine Erflärunggichwie- 
rigfeit. 

Herr 3. 9. Nanzen bat nun gelegent- 
lich die Auffaffung vertreten, daß die 
Verdeutſchung der Mennoniten eigent- 
lich er in Süb-Rußland ftattgehabt ha- 
be. Das trifft nicht zu und muß bier et- 
was eingehender miderlegt werden. Nur 
die Verhochdeutichung hat bei den Platt- 
beuiichen in Rußland meitere Fortichrit- 
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te gemadt. Die Verdeutfhung, bezw. 
Serplattdeutihung unter xeute in 
Yreugen bat jıdy bereits ım 16. und 17, 
Jahrhundert bouzogen, vom 18. Jahr⸗ 
hundert Ion garnıyı Zu reden. Es hat 
ſich aber — von den ſtaotiſchen Gemein» 
den abgejehen — in der Prebigt noch bis 
lange ıns 18, Zahrhundert yınein eine 
houandiſch⸗pratideutſche Veiſchſprache er⸗ 
halten, die dann aumahlich — nad) eis 
ner ausgeſprochen Piurdeutjchen Zwi—⸗ 
ſchenperiode — dem Hochdeutſchen gewi⸗ 
chen iſt. Wir haben im Gebiet unſerer 
weſtpreußiſchen Gemeinden ZJahrhunder⸗ 
te hindurch alſo ein hollandiſch-platt⸗ 
deutſch⸗ hochdeutſches Sprachfeldarſyſtem, 
wobei die Verlagerung vom reinen Holz 
ländiſch auf das Plattdeufche bereits in 
Friesland begonnen hat und die Verla 
gerung vom %latt auf Hochdeutſche noch 
heute durchaus nicht vollendet ijt! Noch in 
den erjten menn. Schulen in Süd⸗Ruß⸗ 
land wurde bon den ungeſchulten Xeb- 
tern das Blatt („mitunter””) als Uns 
terrichtsſprache angewandt. 

Hier die Beweiſe für das Ausgeführ- 
te! 

Wir bejigen von dem 
Danziger Mennonitenpajior 9. ©. 
Vannhardt im Jahrgang 1891 der 
„Menn. Blätter“ intereſſante Aufſätze 
über die „Gedichte der Predigı in den 
deutiden Mennoniten s Gemeinden“. 
Bon großem Einfluß auf diefe Predigt 
in dieſen Gemeinden iſt der Hamburger 
Yeltejte Jakob Denner geivejen, der nad) 
Mannhardt als eriter mennonitijche, 
Predigten in deutſcher Spradye drucen 
ließ. Gedrudte menn, Predigten in hol— 
ländiider Sprade gab es ſchon im 17. 
Jahrhundert (©. Denner war 
deuticher Herkunft. Ob er in Hamburg 
auch deutſch gepredigt hat, iſt nicht nad)- 
mweisbar, Belanntli hielt ſich dort — 
wie auch in Emden und Danzig — die 
bolländiiche Predigt noch recht lange. 
Jedenfalls hat Denner 1707 holländiſche 


beritorbenen 


99 
23). 


Evangelienpredigten unter dem Titel 
„Wysheid des Herren“ veröffentlicht. 


Im Jahre 1730 gab er nun aber einen 
itarten Quariband deutlicher Predigten 
heraus. Die 2. Auflage erſchien ſchon 
nad feinem Tode (}1741), und zivar 
1751. Es beftand demnach ein größeres 
Bedürfnis nad; deutſchen Predigten in 
unferen Gemeinden. Denner bat allem 
nah aud im Danziger Gebiet längere 
Beit als Gaftprediger geweilt. Hier mag 
er ſolches Bedürfnis feitgeitellt haben. 
Seine deutſchen Predigten erfuhren je» 
denfallö in den meitpr. Gemeinden im 
18, Nabrhundert und auch im 19. die 
größte Verbreitung, befonders auch des— 
wegen, meil es den Laienpredigern, ba: 
mals noch vielfach ſchwer wurde, eigene 
Predigten zu halten. Um 1750 predig- 
ten nah Mannhbardt (S. 28) bereits 
alle preußifchen Prediger mit Aus: 
nabmen der Danziger — deutich, alſo 
etwa ein halbes Jahrhundert vor der 
Nuswanderung nah Rußland. 


*) So ®eter Braun, der beite Kenner 
unfere® Ardhivmateriald, das jebt ber- 
nichtet iit. 


7b. 


In der 2. Hälfte des 18. Jahrhun⸗ 
deris brachte ber Aelteſte der Königs⸗ 
berger Mennonitengemeinde Krökler — 
lein Theologe, ſondern ein Kaufmann 
— „Bwangig Predigten über verſchie⸗ 


dene Texte der Heiligen Schrift“ her— 
aus (im Jahre 1405, wie einige Jayre 
fruger der oſtfrieiiſche Rennonitenpre⸗ 
diger Reinharo Wiaynen evenfaus eine 
deutſche Predigtjanmuung erſcheinen 
lieg). Es iſt teine wraye, daß Die ver⸗ 


hochoeutſchung des Gottesdenſtes im 
den preugijyen Landgemeinoen ſchon 
um die Ritte des 18. Jahrh. bou ım 


Gange war, wie ſchon fruher Die Ners 
platweutitung. Wie Sradigememden 
find dann nachgelommen, am frugejten 
Danzig (1780), Hamburg ergeviich 
jpatır und noch viel jpater die oſtfrie⸗ 
fiiyen und andere der hollandiſchen 
Grenze näher gelegene Wemeinden. 
Der Emdener Weunonitenprediger 
wWäerma ſchrieb — um ein Beijpiel ans 
zuführen — im Jahre 1757 einige von 
den Mennoniten betannte Glaubens» 
grundfage in holländiſcher und franzö- 
ucher Sprache — aus Unlag der dazu» 
mal erfolgten franzöſiſchen Beſetzung 
Emdend — und nidt in deutſcher 
Sprad,e nieder, während es ſich dod um 
ein völlig deutſches Gebiet handelte 
(Wenn. BI. 1891, ©. 33f), deſſen Be⸗ 
wohnerſchaft — abgejehen von nieder- 
ländifhen Flüchtlingen nie zu Holland 
gehort hat. 

Sehr beachtenswert ift auch die Ent» 
widelung des Gemeindejangs in den 
meitpreußifchen Gemeinden (Denn. 
Bl. 1931, ©. 30 ff. A. Driedger; 1890, 
©. 111 ff.; 9. G. Mannhardt u. öfter). 
Driedger zitiert in feinem Aufſatz Hart» 
wich, Veichreibung der drei Werder aus 
dem Jahre 1700, dab die mennonitis 
ihen Vermahner damals nody „mehren: 
teils“ (das ift zu beadten!) in hollän—⸗ 
diſcher Sprache predigten (gemeint iſt 
jene von Frerichs nicht beſonders be— 
wunderte Sprache, die er bei Dirk Phi— 
lipps fon im 16. Jahrhundert feit- 
jtellte, und die um 1700 herum ganz 
jiher literariſch nicht gewonnen hatte 
— man braudit ja 3. ®. auch nur Die 
Landkontrakte zu lefen . 1724 und 17; 
52 wurden noch holländiſche in Amiter- 
dam hergeitellte Geſangbücher bei den 
preußif&en Mennoniten gebraudit. Bes 
merlenswert iſt jedoch, daß bei vielen 
der 284 Lieder die Melodie in hochdeut- 
ſcher Sprache angegeben iſt. Neben die- 
ſen holländiſchen Liedern waren in den 


Gemeinden auch deutſche Pſalmgeſän— 
ge im Gebrauch („Die Pſalmen Da— 
vids, nach franzöſiſcher Melodie in 


deutſche Reime gebracht durch Dr. Am—⸗ 
broſium Lobwaſſer“). Denn ſchon 1671 
(1!) mußte ſogar der Aelteſte der — 
Danziger Stadtgemeinde George Hau—⸗ 
fen urteilen, daß die Jugend in hoch—⸗ 
deuticher Sprache zu Iefen beſſer er- 
fahren ſei al® in der hollänbdifchen 
Sprade. Wenn das fon bon einer 
tädtifhen Gemeinde gelten mußte, mie 
piel mehr von den ländlidhen. Man er- 
innere ſich bier der Auskunft von Fried» 
ri; Mliewer über die Kirchenbuchfüh— 
rung in der Gemeinde Graudenz! — 
“ber megen des belannten zähen Feit- 
Ealtend der Mennoniten an Sitte, 
Brauchtum, Meberlieferung fam es erit 
1767 zu der Herausgabe eines deutjchen 
Geſangbuchs für die Landgemeinden u. 
erit 1780 für die Danziger Gemeinde. 
Am Vorwort zur 7. Auflage des erftge- 
nannten Geſangbuchs mird ausdrüdlich 
feftgeftellt, die holländifhe Sprache fei 
in den Gemeinden „nad und nad“ 
(das iſt eben ber bon mir beſprochene 
Spraprogeb, in dem Holändiih und 





3. Februar. 


Plattdeutſch fig mengten) erlofchen u. 
man babe „enblih“ auch 1750 — 1760 
angefangen, hochdeuiſch Zu predigen und 
die Jugend zu unterrichten. Gleichzeitig 
babe man „die unbedingte Notivendig- 
feit* ertannt, bei dem Gottesdienſt den 
bochdeutihen Geſang einzuführen. Auch 
die Vorrede in dem Danziger Gejangs 
bu vom Jahre 1780 betont, daß e3 
das erſte deutjche Liederbuch der dortis 
gen Mennoniten jei. Yu beadten iſt 
aud, daß diefe Geſangbücher den fejten 
Beitand der Lieder bieten, die fonjt in 
deutfhen Ceſangbüchern fi finden. 
Das Gefangbud der preußiſchen Land» 
gemeinden haben dann die Auswande⸗ 
rer nad Rußland mitgenommen, two e3 
erit gegen Ende des 19, Jahrh. — nicht 
ohne Ueberwindung bedeutender Wider: 
ftände in den Gemeinden — überar: 
beitet worden iſt. Die fog. Altkolonier 
in Canada, Merico und Paraguay ha— 
ben e3 immer noch in alter Gejtalt im 
Gebrauch. 

Des weiteren iſt im Zuſammenhang 
mit unſrer Behandlung der Frage der 
gottesdienſtlichen Spracke noch beſon⸗ 
ders zu notieren, daß in den 60er Jah— 
ren de3 183. Jahrh. auch das Glaubens» 
befenntni3 der preupgiihen Gemeinden 
ins Deutfche überfeßt (von Hans von 
Steen, Danzig) und dann in Holland 
gedrudt wurde. 

Wir find leider fehr ſchlecht über die 
Entwidlung des menn. Schulweiens in 
den preugiihen Gemeinden bi3 zur 
Auswanderung unfrer Väter nad Ruß⸗ 
land unterrichtet. Ich bin auf der Sus 
he nad; diesbezüglichen Material. Wir 
fönnen aber einige Rückſchlüſſe aus den 
Schulverhältnifien, mie fie vom erften 
Tage an in unfern Anfiedlungen in den 
Mutterfolonien (Chortika und Molot⸗ 
fchna) befanden, auf die in Preußen 
madhen. 

Herr ftud. Fr, Nliewer will, wie jeßt 


feitfteht, feine Doctordifjetation über 
das menn. Schulmeifen in Nußland 


machen. Das mird Gelegenheit bieten, 
auch unfrer Frage gründlicher nadhaus 
geben. 

Auch nah D. Epp (Die Chortiker 
Mennoniten) mar die Unterrichtsſpra⸗ 
che in der eriten Zeit bei den ungeſchul⸗ 
ten Schulmeiftern die plattdeutiche, die 
in den Eingaben der Liauidationdloms 
miffion, über die ich bereits referierte, 
ganz zu Unrecht ein holländiiher Dias 
left genannt wird. Ein folches Urteil ift 
ſprachwiſſenſchaftlich unhaltbar (Diſſer⸗ 
tation J. Quiring). 

Die Gründung der Schulen fiel 
durchweg in das Anſiedlungsjahr der 
Dörfer, ſo daß von Anfang an Schulen 
da waren. Das Programm ſchrieb „Les 
fen, Schreiben und Rechnen in deuticher 
Sprade”“ vor. Die Unterrichtsſprache 
war nah P. Braun, nur „mitunter“ 
die platideutfhe (das „Marienburger 
Rlattdeutih,“ mie Braun wiſſenſchaft⸗ 
lich korreft fagt). Den erſten 2ehrer der 
1820 gegründeten OEhrloffer Vereins— 
fhule, Tobias Voth, hatte man aus 
Preußen fommen laſſen, wo er an einer 
Stadtfchule Lehrer mar. Er unterridh» 
tete nur in deutfcher Sprade, Sein 
Nachfolger war Heinrich Heeſe, der fei- 
ne Ausbildung ebenfalla ın D. befoms 
men hatte. 

So haben toir eine organiſche Spras 
enentwidlung in den weſtpreußiſch⸗ 
rußländifchen Mennonitengemeinden, 
Die durch Spezialunterfufungen nod 
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Harer berauzgeftelt merben wird. Die 
Auskünfte in jenen Eingaben, indbes 
fondere in der an ben Ruſſiſchen Kaiſer 
find von Sachkenntnis recht getrübt. Ei» 
nige meiner Freunde und ich haben da= 
mal3 vor biefen Methoden dringend ge- 
warnt, ich einmal -aud von der Halb⸗ 
ftädter Kanzel. Ich freute mid, daß 
mein unvergeßlicher Lehrer Sobann 
Heinrich Nanzen unjern Standpunlt 
teilte, 

Damit man mich nit mißverfteht — 
es mußte eine Abwehr der fog. gefekli- 
den Regierungsmaßnahmen erfolgen, 
aber nit mit Mitteln der Ceichichts- 
Mitterung nicht mit Gründen, Die den 
Tatſachen teilmeife Hatfchend ins Ges 
fit fchlugen. Vor allen Dingen mußte 
der Mare ftaatäpolitifche Grundfaß, den 
die Kommiſſion in einem Schriftftüd 
auch unterjtrichen hat, zähe feitgehalten 
werden: Loyale Bürger mit hundert⸗ 
jährigem Bürgerrecht behandelt man fo 
nicht! Sodann konnte mit vollem Recht 
auch der Geſichtspunkt der Herkunft vies 
ler Kolonisten verfchiedenen Bekennt⸗ 
niffes aus der Schweiz, aus dem Elſaß, 
aus Kranfreih, aus den Niederlanden 
(Holland und Belgien) dem Geſetzge— 
ber vorgehalten werden, um ihn und 
vor allem die Pollövertreter zur Bes 
finnung zu rufen. Ich weiß es, daß bei- 
ſpielsweiſe Elſäſſer (Lutheraner und 
Katholifen) ihrerfeit3 jo auch argumen- 
tiert haben, wie ficher aud die Schwei— 
zer in Zürichtal, die ja nad) ſchweizeri— 
fhen Gefeten ihr ſchweizeriſches Bür— 
gerrecht überhaupt nicht verlieren konn— 
ten. Einer meiner Schüler — Frik 
Moefhlin — murde nad feiner Rüd- 
tehr in die Schmweig ohne meiteres ala 
ſchweizeriſcher Vollbürger anerkannt. 
Die Mennoniten konnten auch, wenig— 
ſtens mande, darauf binmweifen, daß fie 
überhaupt ala GStaatenlofe nah Ruf: 
land gelommen waren. Danzig fiel be- 
fanntlih erſt 1793 mwieder an Preußen 
und erjt 1800 murden die Danziger 
Mennoniten Vollbürger. Bis dahin wa—⸗ 
ren fie „Unbürger,“ die auf Fremden» 
recht Iebten, auch in Polen, Sie waren 
auch feine Fremdlinge, nicht meil fie 
e3 fein mwollten, fondern aus Betreiben 
eine politiihen Stonfeffionalismus. 
Friedrih der Große bat diefen zerbro- 
Gen. Er hat jih ſtaatsmaniſchgroßzügig 
für unsre allertüchtigſten Menſchen ein 
geſetzt und hat fie, die ſchon mit der er» 
ften Teilung Polens an PBreußen kamen 
einbürgern laſſen. Er war denn aud 
der bon den Mennoniten mit Recht be— 
geiftert verehrte Held, wie Wilhelm von 
Dranien auf riederländifhem Boden. 
— Man bätte auch nodh gang andere 
Argumente zur Hand haben Fönnen., 

Der frühere Halbitädter Oberfchulze 
David riefen war bei Gelegenheit der 
Krönung Mexanders II. ala Vertreter 
der Mennoniten Rußlands nad Mos— 
fau gerufen worden. Nach feiner Heim⸗ 
fehr teilte er den Gcmeinden mit: 

Am 2. Auguft feien ſämtliche Vertre- 
ter dem Naifer und der Saiferin im Aus 
dienzfaal de3 kaiſerlichen Schloſſes vor⸗ 
geſtellt worden. „Zuletzt kam die Yteibe 
an uns deutſche Oberſchulzen — ſo heißt 
es! — aus dem Bauern⸗ und Koloni—⸗ 
ſtenſtande der Saratower, Odeſſaer und 
Molotſchnaer Anſiedler. (Frieſen faßt 
alle deutſchen Koloniſten als eine Ce— 
ſamtheit hier zuſammen. Das iſt wahr⸗ 
haft geſamtkoloniſtiſch gedacht!) Auf die 
Frage Sr. Majeftät am mich, wo ich ber 
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fei, antwortete ih: „Aus bem Zauri» 
fen Goudernemente von den Molotſch⸗ 
naer Mennoniten.“ Ge, Majejtät ge» 
rubten Hierauf in huldvoll väterlichen 
Worten für unfre Zeijtungen in der 
Kriegszeit und befonder3 für die Auf: 
nahme der kranken und vermwundeten 
Wiilitärs zu danken.“ (Auch die Slaijerin 
danlte für die Aufnahme und Verpfle— 
gung der vermundeten Militärs). „Id, 
antivortete darauf, daß wir getan hät» 
ten, das möglich geweſen wäre, und wir 
glaubten damit nur unfere Schuldigfeit 
getan zu haben — mir fühlten uns ge: 
drungen, Kaiſerlichen Majejtäten für die 
genofjene Gnade und Schuß allerunter: 
tänigft zu danken. — Nach Beantwor: 
tung noch einiger weiterer Fragen Ahrer 
Viajeität, wie weit wir von Simferopol 
ab jeien, wieviel Siranfe und wie lan— 
ge wir diejelben gehabt hätten, ſagte Ce. 
Majeität der Herr und Sailer folgende 
Worte: „Danien Sie allen Ihren Mit- 
brüdern in Meinem Yamen!” 

Die Vorſtellung eines ſolchen Be» 
rihts, der feinerzeit offiziell erjtattet 
morden war, hätte wohl auch feine Wir- 
fung bei Nikolaus II, nicht verfehlt, u. 
wenn ja, fo hätten wir die Folgen da» 
raus tragen müllen, wie e3 ja die ans 
deren Stoloniiten auch tun mußten. Es 
durfte aber unter allen Umſtänden nichts 
gejagt und geichrieben werden, was und 
den Vorwurf einbringen fonnte, mir 
wollten ung von unferen anderen deut» 
ſchen Schweiteranfiedlungen ifolieren. 
Ah freue mich num fehr, daß unire 
Bauern das nicht gewollt und das un— 
mißverjtändlih durch die Ablehnung 
fchon jenes eriten noch barmlofen Ent: 
murf3 einer Petition bekundet haben. 

Meine Ausführungen zur Herkunfts— 
frage fchließe ich hiermit vorläufig ab 
und gehe zu der nädjiten praftiichen Fra—⸗ 
ge über. 





Einladung. 


Die Gemeinde zu Dalmeny, Sasl. 
ladet die Geſcwiſter der Umgegend zu 
einer Bibelmodie, die jo Gott will, vom 
14. bis zum 19. Februar diefes Jahres 
ftattfinden fol, ein. Thema für die Be— 
iprehungn am Vormittage — der 
Brief des Jakobus. An den Nachmitiagen 
ſollen Referate gebracht werden, und an 
den Übenden wird Br. Nic. Yang mit 
Evangelifationspredigten dienen. Fol: 
gende Themen find für die Nachmit- 
tage in Ausſicht genommen: 


1. Die Heiligung des Namens Gottes 
1. in der jfamilic, 
2. in ber Gemeinde, 
3. in der Geſellſchaft. 
Bon Br. 9. ©. Rempel, Saskatoon. 


1. Der Wandel vor Gott, anfchliegend 
an Epheſer 4 und 5. 


Bon Br, Yalob P. Düd, Hepburn. 


11. Der Familiengottesdienſt im Lich» 
te des Wortes Gottes, 

1. Iſt der Familiengottsdientt im 
Worte Gottes geboten? (Rialm 78, 4 
— 8; 5. Mofe 6, 10 — 13; Joſual, 8.) 

2. Wo liegen die Urſachen, daß der 
Kamiliengottesdienft vernachlãſſigt 
wird? 

3. Wie wäre hierin Wandel zu ſchaf— 
fen? 


Von Br. Hein. Willems, Bruderfeld 


IV, Was find wir unſerer Jugend 


ſchuldig 
1. ala Eltern, 
2. als Gemeinde? 


Von Br. Jakob Janzen, Laird. 


V. Das vierfache Geſetz nach Römer 
Kapitel 7. 


Von Br. Jalob G. Thießen, Dalmeny. 
Jalob Lepp. 


Vekanntmachung. 


So Gott will, fol am 12. Feb. 1937, 
die Winterfikung der Studentenvereini- 
gung der Herberter Vibelſchule jtattfin- 
den. Folgend iſt dad Programm, das an 


dem Tage zur Ausführung kommen foll: 


Vormittagsjikung beginnend um 9.30 
Uhr in ber Bibelfchule. 

1. Einleitung mit einer Gebetsitunde 
geleitet von Br. H. C. Martens, Bibel» 
ſchule. 

>, Lied von der Schule 

. Gefchätlihes: Wahl d. Beamten uſw. 
. Männerquarteite aus der Schule. 

. Zortrag von Lehrer Abram Schier- 
ling, 

. Schtweiternauartette aus der Schule. 
1. Schluß. 
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Nachmittagsſitzung beginnend um 1.30 
im Verfammlung3haufe. 


1. Einleitung von Br. David QOuiring, 

Herbert. 

2. Quartette geleitet von Br. Gerhard 

Renner, Greenfarm. 

8. Gedicht von Br. Franz Peters, Swift 

Eurrent, 
5. Tortrag, Thema: Chriſtliche Ar- 
beitägemeinfhaft unter der Jugend“ 

bon Br. Beter X. Janzen, Gnadenau. 
6. Quartette geleitet von ®. Ben Wiebe, 

Greenfarm, 

7. Eedikt von Schw. Hulda Schröder, 

Main Centre, 

8. Belenntnisitunde geleitet von Br. 

Peter S. Thieken, Greenfarm. 

9. Bibelihullied und Kollelte. 
10. Schluß von Br. Paul Neufeld, 

Main Centre. 

Alle früheren Studenten find einge: 
laden an ber Rormittanzfißung teilzu- 
nehmen. Kür die Verfammlung am 
Nachmittage ift jedermann milllommen. 
Wir hätten gern, wenn foldhe, die meit 
ab find, fich brieflich meldeten, 

Vorfiker, 8. D. Görzen. 
Stellv. Schreiber. P. S. Thieken. 








Warum To fänmig? 


An alle Aelteſten und leitenden Brediger 
der mennonitifchen Gemeinden Canadas. 


Wiederbolt iſt Schon durch unfer men—⸗ 
nonitiſchen Wlätter darauf hingewieſen 
morden, mie notwendig unferm Volle 
eine eigene Nervenheilanitalt ift. Um 
diefe Frage auf völfiicher Grundlage zu 
löſen, wurde fie vor die beiden Monferen 
zen in Drafe und Waldheim, Saät., ne 
bradt und dort autgeheißen Darauf 
verfandte dag Wohltätigkeitstomitee der 
Board ein Rundſckreiben an die Aelte- 
ften und leitenden Prediger der Gemein- 
den, damit die einzelnen Gemeinden zu 
Haufe zu diefer Frage Stellung nehmen 
möchten, Das Rımbichreiben wurde an 
208 ®Berionen verſchickt und e3 find bis 
heute von 62 Gemeinden noch nur die 
Antworten eingegangen, Die andern 


ſchweigen. X Feine Antwort auch eine 
Antwort? Aber das kann doch nicht fein, 
fonft hätte man die Sache doch nicht auf 
den Stonferenzen gutgeheißen und Aufs 
trag gegeben, weiter zu arbeiten. 

Wir möchten die Leiter unferer Ges» 
meinden biermit freundlichit noch einmal 
bitten, uns doch irgend eine Antwort 
zukommen zu laften, gang gleich, ob man 
fih daheim zuftimmend oder ablehnend 
zur Angelegenheit dieſer Unftalt ver» 
hält. Vielleiht würde man einen andern 
Modus der Finanzierung vorſchlagen 
wollen. Für jeden Nat oder Xorjchlag, 
der und in dieſer Frage vorwäris brins 
gen kann, find wir danfbar. Alfo bitte, 
liebe Brüder, die ihr bis jett noch nicht 
geantworiet habt, fendet Cure Antwort 
ein, damit wir ein klares Bild bekom— 
men, wie wir handeln follen, Die Briefe 
richte man an den Selretär des Wohls 
tätigfeitäfomitees F. C. Thießen, 445 
Chur Ape,, Winnipeg, Man. 

Das Komitee. 


Erflärung. 


Auf die vielen Anfragen bezüglich der 
Sterbe- oder Beerdigungskaſſe der Mens 
noniten Saskatchewans möchte ich hier⸗ 
mit folgende Erklärungen geben: 

Der Beſchluß zur Gründung dieſer 
Kaſſe wurde im vorigen Sommer auf 
der Nahresverfammlung in Main Centre 
gefaßt und zwar auf der Erundlage von 
„Semeinnuß geht vor Eigennuß”. Wir 
haben Fälle und nicht felten, wo im Fal«- 
le des Todes eines Familiengliedes 
feine Mittel da find, die Beerdigung» 
foften zu tragen. Um in folder Not zu 
helfen, wurde diefe Kaſſe gegründet. Die 
Kaffe lann aber nur arbeiten, wenn eis» 
ne allgemeine Beteiligung einfekt. 

Die jährlihe Zahlung ift 60 Cent für 
einen jeden, der ſich einfchreiben Täßt. 
Wenn fich 3. b. aus einer Familie Va— 
ter, Mutter und 2 Sinder einichreiben 
laſſen fo ift die Zahlung $2.40. Kür jes 
des dieſer 4 Familienglieder iſt die 
Zahlung im Todesfalle $50. Hat dieſe 
Familie aber außer den 2 Slindern, die 
eingeichrieben find, noch mehr Slinder 
und bon dieſen jtirbt eines jo erhält die 
Familie bei ſolchem Todesfall feine Uns 
terftüßung d. 5. gezahlt wird nur für 
eingefchriebene Mitglieder der Katie. 
Wenn der Familienvater felber fein 
Leben bei irgend einer Geſellſchaft vers 
fihert hat und er glaubt daß feine Fa— 
milie im Kalle feines Todes genügend 
gefichert ift, fo fann er Frau und Sins» 
der in die Sterbelafie einfchreiben Taf» 
fen ohne felber beizutreten. 

Außer der Zahlung von 60 Eent jähr⸗ 
lich ijt feine weitere Auflage vorgejehen. 
200 Mitglieder find vorgefeben, ehe die 
Kaffe ihre Arbeit beginnt. Sollte allen 
Erwartungen zum Trotz dieſe Zahl nicht 
erreicht werden, fo werden die eingezahls 
ten Beiträge zurüdgeneben. Aufgenom⸗ 
men werden alle Mennoniten Saskat⸗ 
chewans außer Ninder unter 5 Nahren. 
Um beizutreten ift weiter nichts zu tum 
als die Namen und das Nlter der Ras 
milienglieder die eingefchrieben werden 
folen mir einzufenden und für jeden 
60 Eent Zahlung beizulegen, Die Ans 
meldung braucht nicht durch den Diſtrikt⸗ 
mann geichehen. Wo aber eine größere 
Anzahl beitreten wollen, fpart es Sen» 
dungäloften wenn der Diitriftmann die 
nemeinfame Anmeldung beiorat. Wenn 
die Kaſſe 3. V. am 1, März ihre Arbeit 
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Sur Beachtung. 
1/ Ruuse Belansimmyusgen u. Uns 
geigen münen ſpateſtens Sonnabend 
für die nachſte Ausgude einluufen, 
8/ Um Werzogerung in der Zuſen⸗ 
dung der Zeilungen Zu vermeiden, ger 
be man bei Wdrepenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen auch den 
Der alten Poſtſtation an. 
8/ Weiter erjuchen wir unſern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aurmertjamfeit zu ſchenlen. Auf 
Demjelben findet jeder neben ſeinem 
Kamen aud das Datum, bis wann 
das betreffende Abonnement bezabli 
iſt. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Xefern als Beſchemigung für Die ein» 
gezahlten Xeiegelder, welches durch 
Die Wenderung des Datums angedrus 
tet wird. 
4/ Berichte u. Ürtitel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf berondere Blätter u. nicht mit an» 
deten geſchaftlichen Bemerkungen zu⸗ 
ſammen auf ein Blatt ſchreiben. 











beginnt, jo zählen die Veiträge Der er 
ften 200 Mitglieder vom 1. März, d. h 
daB Datum ihrer näditen Nahreszahlung 
würde zum 1. März 1938 jein. 

Auf die Anfragen aus den Nachbar 
probinzen: In Manitoba arbeitet Diele 
Kaffe ſchon mehrere Jahre, 
fannt, mit gutem Erfolg, Man frage 
dort bei Herrn U. F. Janzen, Arnaud, 
Man, an. Ob unſere Kaffe jpäter Mit 
glieder aus andern Provinzen aufneh 
men wird, muß auf der nädjten Ver 
fammlung entſchieden werden. Warum 
die Einichräntung? Weil die Kaſſe nicht 
ein Verein iſt fondern eine Selbithilfe 
der Provinzialorgantiation, deren Kaſſe 
auch die Koſten der Cründung trägt 

Ich möchte bei dieſer Gelegenheit alle 
Diejenigen die die Selbitbilfe zur Un 
terftüßung der Geiſteskranken fo willig 
geleiftet haben, bitten auch dieſer B 
erdigungslafie ihr Gehör zu ſchenken u 
fie zu unterftüßen. 


mie mir ve 


e 


Grüßend 
Serhard Toews 
1340 Ave. EN 


Saskatoon, Sadl 


Die Jahresveriamminng der 
Bibelgeiellihaft. 
Dienstag Abend, ben 12. Nan., 
fand die Jahresverſammlung ber 





Mennonitifche Rundſchau 


Dritiichen und Ausländiſchen Vibel- 
gejelihaft, Manitoba-Zweig, im Aus 
ditorium von Weiley Colleg, Win— 
nibeg, ſtatt. 

Zuerit wurden Lichtbilder von der 
Rolporteurarbeit, im Intereſſe der 
DBibelverbreitung, gezeigt. Dann 
folgten Berichte über die Verbreitung 
der Bib el oder Teile de rſe lben, und 
über Einnahmen und Ausgaben von. 
ſeiten dieſes Zweiges. Und zum 
Schluß folgte ein zutreffender Vor 
trag von Canon H. D. Martin und 
Kollekte. Natürlich auch Geſang und 
Gebet zu Anfang und zum Schluß. 

Berichtet wurde, daß im Laufe 
des letzten Jahres im weſtlichen Ga’ 
nada die Bibel und Teile derjelben 
in 30 verichiedenen Sprachen ver 
fauft und verteilt worden jeien. Die 
Cinnahmen de3 —* für Mani— 
toba betrugen im verfl. Jahre 318, 
321.00 (81.900.00 mehr al3 im 
Sabre 1935). 

Zum Bräfidenten d 
murde Herr E. W. W 
15 Jahre in dieſer An wer — 
tig geweſen iſt, erwählt, als Nad 1» 
ger von J. 9. ©. Ruſſel. Net F. 

B ſt ſeit vielen Jahren * r 


a Amsinoe 
1eles Zweiges 
4 
t 


and J 
ars, Der ſchon 


B. Solter iſt ſei 
bewährte Sekretär dieſes Zweiges. 


Achtzehn Vorſteher wurden nomi— 


niert und auch alle gewählt. Darun— 
ter ſich auch der Unterzeichnete, als 
einziger Deutſcher und dazu noch 
Mennonit, befindet, der ſchon ein 
Reihe von Jahren in der Verwaltung 
des Manitoba-Zweiges dieſer Geſell 


ſchaft iſt 


E* 
ı viweri 


Zur Schulfeier des Deutſch Kanadi— 
ſchen Bundes von Manitoba. 


Es iſt vom Vorstand des Deutid) 
Stanadiichen Bundes von Manitoba 
beichlojien worden, dab jedes Kind, 
welches an der im März itattfinden 
den Schulfeier teilnimmt, ein Ge- 
ichenf, neben den Slindern, die ſich am 
Wettbewerb bet er n. & 
dieſes mit zıemlic J Unfoi 
berbunden iſt ( err ri 
Pr namann 1 11 \ l Ü ange 
Wir it erbort B u 
Ire den und 6 t dieſer ſchi 
nen Sache ınzu) t xrt ind 
der Deutſchen Schule Stadt uni 
Land oder Lehrer auf dem Lande, die 
Sammlungen Ihrem engeren 
Kreiſe machen könnte ſind gebeten 
lolhe «< Serrn 1 örinaman 
baldiait einzuienden. Cine Liite dei 
gütigen Geber wird fpäter befamil 
aemadıt 

Fritz Bringmann 


Bethel Krankenhans, Winkler, Man. 


Was lange ein Wunſch geweſen 
J rent f, YY ho 
bat ſich nun vermwirklicht. Als ob e 


immer geweſen, 


ein Haus, wo Kranke zur Pflege und 
Seillung aufgenomnten werden 
Schon über einen Monat aeht die 
Arbeit ſehr emſig abeı ruhige 
Weiſe vor fih. Die fiichere Sand de3 
Arztes und die foralame Pflege der 
Schweitern haben mit Gottes Silfe 
ihon einem manden Batienten Le— 


bensmut zuteil werden laſſen. 
e Aufgabe diefer Zeilen iſt, al. 
len denen, die in irgend einer Beir 


je beigetragen haben, diefen Bau auf. 
zuführen, öffentliy ein Dankeſchön 
auszujprechen. Al den Händen, bie 
unentgeltlid) oder auch für Vergüti— 
gung geholfen haben, jagen wir un- 
jern herzlichſten Danf. Allen denen, 
die gelegentlid ein gutes Wort für 
die Sache eingelegt haben, danke— 
Ihön! Tie vielen und fo manigfal- 
tigen Spenden, von der kleinſten Kü— 
henidüppe bis zum Bettgeſtell mit 
voller Ausrüjtung, verdienen jedes 
für fih einen berzliden Danf. Wir 
drüden unser Bedauern darüber aus, 
da; am Anfang der Drodigfeiten 
halber nicht alle Spenden haben regi- 
triert werden fünnen, und wir aus 
dem Grunde ihre Namen in der fol- 
genden Liſte nicht bringen können. 
Wir werden und aber in Zukunft 
bemühen, aud darin pünktlich zu 
jein. 

Hier die Gabenlifte: 

Frau Pätfau, Morden, 
Frucht, gelbe Nüben; 
Winkler, 2 Hühner; P. Neufeld, 
NReinfeld, - 2 GI. Frücht und eine 
Lampe; 3. 3. Fröſe, Neinfeld, 3 
Slasfannen; E. Wiebe, Reinfeld, 1 
Glaskanne und 1 Schüſſel; 3. 9. 
Peters, Neinfeld, 1 Rampe und eine 
große Kanne; Fr. Siebert, Reinfeld, 
1 Schüppe; Gerh. Thiehen, 1 Schüp- 
pe; Frau P. Tod, Greenfarm, 1 Do- 
je Grüße; 9. 9. Giesbrecht, Neu 
Neinfeld, 2 Qu. Rahm; A. 3. Ban- 
mann, Butter, Bohnen und Fleiſch; 
D. Sudermann, Greenfarm, 1 Duß. 
Eier; Frau ©, Dyd, Neuenburg, 
jelbe Rüben und Beeten; If. F. Lö— 
wen, 20 Eier und 1 Qu. Frudt; C. 
D. Fehr, Haskett, 2 Fiihe; A. P. 
Frieſen, 1 Eimer Schmalz, 2 Qu. 
Frucht; Peters, Reinfeld, 4 
Qu. Frucht; F. Hooge, Winkler, 1 
Pr. Butter, X Hühner; Fr. Ger— 
brand, Winfler, 2 Ale mit Bezü 
gen; Jacob Neuftädter, 2 Kiffen mit 
ügen; „Frauenhilfe“, Winkler, 
lafklei ider, 2 Rollen Zafenzeug, 


4 Quart 
S. Siemens, 


F m‘ 





2 Rollen Parchem, 1 ut, Hand 
tücherſtoff; Mrs, Safeer, 3 Baar 
Sclafkleider; 3. B. Dyck, Wintler, 


1 große Dede; H. Fehr, Haskett, 1 
eitr. Waſchmaſchine; „Srauenhilfe“, 

1 Küchenofen. 
Einen fröhlichen 
lieb. 2. Slor. 9, 7. 
Im Yuftrage A. 


Geber hat Gott 


Vancouver, 9, C. 

Wir haben auch hier in dieſer ſchö— 
nen Gegend vom 28. Dezember an 
Winter. Bis dann war das Wetter 
ſchön, nur bin und wieder Nachtfroſt. 
Weihnachten war ganz ohne Echnee 
und Froit, e8 war etwas ganz neues 
für mich. Jetzt iſt jedoch alles tief un- 
ter Schnee, und fo viel ich weiß, ift es 
Ihon bis 13 Grad falt geweſen. 

Die Worte, die unfer Gott einft zu 
Adam fagte: Km Schweiße deines 
Angeſichts follit du dein Brot efien, 
und mit Summer follit du dich näh— 
ren!, bewahrheiten ſich auch bis auf 
den heutigen Tag, aud in Britiich 
Columbien. Der Herr Jeſus ſagt: 
Tradtet am eriten nad) dem Reich 
Gottes und nad) feiner Gerechtigkeit, 
jo wird euch foldhes alles zufallen! 
Leider wird diefe fo wichtige Wahr: 
beit außer acht gelafien, und folge. 
deſſen iſt auch fo viel Schweres im 


3. Februar. 


Leben — auch bei Kindern Gottes. 

Wir verſuchen, uns hier in Van— 
couver, auf unſern allerheiligſten 
Glauben zu bauen. Aber auch hier 
gilt der Ausſpruch des Dichters: 
Kämpfe bis auf's Blut und LZeben...! 
Das Feit der Freude liegt ja ſchon 
wieder in der Vergangenheit. Haben 
aud) hier in der Stadt ſchon mande 
Segensitunde gehabt in Gemein. 
fhaft untereinander und mit dem 
Herrn Jeſus, durd; den Heil. Geiit 
Habe verjucht, auch bier etwas fi, 
den Herrn zu tun. Durfte in Ge 
meinichaft mit Bruder Franz Yan‘ 
zen bier Hausbeft ıhe machen. Den 
16. und 17. San. hatten die Geſchwi— 
ſter eine Vibel [bejprehung anbe- 
raumt, woran auch id teilnehmen 
durfte. Das Schriftivort, das zur Be» 
fprehung gewählt wurden, war 2. 
Theff. 1 und 2. Wir wurden reichlich 
gejegnet. Diele, Dibelbeiprehung 
wurde auf der Anſiedlung Abbots— 
ford abgehalten, ungefähr 50 Meir 
len von Vancouver. Ich durfte aud 
dort etlihe Tage Hausbeſuche ma- 
den. Auch auf anderen Plätzen durf- 
te ich fein, jo auch auf dem bon der 
Board angefauften Sand, wo aud 
Geihmilter 3. Kraufe wohnen. Ich 
fuhr zufammen mit den Brüdern 
Klaas Enns un? Jakob Dörkjen. Die 
Gegend dort iit eine jehr jchöne, nahe 
an den gewaltigen Bergen. ®ie fih 
die Anjiedlung entwickeln wird, wird 
ja die Zufunft lehren. 

Der Gefundheitszujtand ift aut. 
Wir find frob, da wir bier find. 

Sc hatte auch Gelegenheit, unfere 
Rinder zu beiudhen. Joh. Bold. 
mann3 wohnen 70 Meilen von bier, 
fie haben jch da eine fleine Farm ge- 
rentet mit einem jchönen Obitgarten, 
wohl 30 Ader Land. Sie haben 5 
Kühe und müſſen 13 Dollar monat 
lich zahlen. Da find 2 Wohnhäuſer, 
eins davon haben fie verrentet, 5 
Dollar ohne Land, fo daß fie nur 8 
Dollar zu zahlen haben, Sie haben 
da auch zwei Ställe, einen Hühner: 
ſtahl und Schweineitahl. Korne⸗ 
lius Klaſſen wohnt gegenwärtig auf 
Abbotsford, hat noch feine Entſchei— 
dung getroffen, wo er ſich feſtſetzen 
wird. 

Möchte mit dieſem auch einen 
Gruß an meine anderen Slinder ſen— 
den. 2 Paar wohnen bei Klair, 
Saöf., 2 Baar in Manitoba und ein 
Paar in Paraguay. Grüße auch noch 
alle Verwandten und Bekannten, den 
Editor, meinen Neffen, und das gan- 
ze Druderperfonal. 

Einen herzlichen Een 


> (VI) r 


nswunfd an 


alle Rundichauleier. Einer der auf 
das Kommen de3 Seren wartet. 


? 


[ir 


nn K. Klaſſen. 


Buchausſtellung. 
Vom 11.—16. Februar haben mir 
in unferem neuen Seim eine Buch— 
ausitellung über Neuericheinungen 
auf dem deutſchen VBiichermarft. 
Deutihe Volksger toffen die fih für 
Bücher intereifieren, find herzlich ein⸗ 
neladen, die Nusit: llung zu bejudhen. 
Näheres nähite Moche, 
Deuticher 7 Bund Kanada, 
Ortsgrunpe Winnipeg. 
667 William Avpe. 
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Mennonitiſche Rundſchau 


Siche, ich mul; doch ſterben. ... 
Was joll mir denn die Eritgeburt?! 
(Bon Peter Klaſſen) 





(Fortſetzung) 

Er packte mich am Gnick und zerr— 
te mit mir in die Kanzlei. T. Y. war 
wieder in der Menge untergetaudht. 
In der Stanzlei legte der Poppe jeine 
Waffenrüſtung ab, fümte ſich fein 

nge3 Saar und Bart, jette ſich, bot 

ir einen Stuhl an, ſah mid) lange 
‚ut prüfendem, durddringendem 
Blick an und jagte: „Erzähle!“ 

Sc erzählte kurz was mein Anlie- 
gen, wie ich in dieje Lage geraten und 
bat dann um feine Silfe, mich auf 
unfere alten Privilegien berufend. 


„Sure Privilegien intereſſieren 
mich nicht! Die fonnte und fann man 
immer faufen. Mich intereffiert die 
Geſchichte der Mennoniten. Ich babe 
mein lebenlang itudiert, aber von 
den Mennoniten fo qut wie nichts in 


meinen ®ejchichtäwerfen gefunden. 
Bann, wie und wo iit die Gemein— 
fhaft der Mennoniten entitanden. 


Was lehrt, alaubt und befennt fie?“ 
Bon der Straße her ſchollen Rufe: 
„Gib uns den roten Njemez heraus! 
An die Wand mit ihm! Sit er nicht 
für uns, iſt er gegen uns! Tod allen 
Roten und ihren Anhängern! u.ä.m., 
&o laut wurde das Geſchrei, daß 
wir in der Kanzlei unier eigenes 
Wort nicht mehr veritehen fonnten. 
Plötzlich ſprang der Roppe auf, er- 
ariff feinen Karabiner, öffnete das 
Seniter, legte an zum Bielen und 
brüllte:” Schweigen! Wer noch ein- 
mal mudit.... !" Das half. Wir 
murden nicht mehr aeitört. 
Ueber zwei Stunden lang 
hielten wir beide uns. Der Boppe 
war ein hochgebildeter. Mann und 
ein Gottſucher. Er hatte die ganze 
Welt geſehen, war in aller Serren 
Ländern geweſen die Wahrheit zu 
ſuchen und hatte fie nicht gefunden. 


unter: 


Nachdem ich im feine vier Fragen 
beantwortet und auf hundert mehr 
Fragen Erflärungen gegeben batte, 
fo gut ich es vermochte, rief er begei’ 
ftert aus:“ Das iſt es! Die reine Leh— 


te des Evangeliums und daS Apo— 
ſtoliſche Glaubensbefenntnis find 
der Fels, auf den allein die Kirche 
gegründet fein fol u. j. wm. ! — Die 


Mennoniten jtehen auf diefem Grun— 
de. Ka, ja,! — Aber, jetzt müſſen al- 
le heran den Antichriſt und den 
Shied niederzuringen, ſonſt geht al- 
le8 Ehriitentum zum Teufel. Sch 
bin ein Geijtlicher, ſoll und darf nicht 
friegen, aber jet, mo e8 um Sein 
oder Nichtiein des Chriitentums geht, 
führe ich eine Kompanie an, und wo 
die ericheint, da gibt's feinen Bar» 
don und die roten Sundeföhne Tau 
fen wie die Safen! Du weißt dod, 
dab die Pibel uns von Prieſtern er- 
zählt, die große Krieger waren? Wa, 
fiehft du, in folhen Zeiten der Not 
gelten alle Gelee und Regeln nidt. 
Da muß man tun, mas der Wugen- 
blid verlanft. 

Es gelang mir dennod und troß 
allem den Roppen zu überzeugen, 
dab wir auf Grund unſeres 400— 
jährigen Feithalten® an dem Glau— 
ben unferer Väter, ihn auch jegt nicht 


fahren lafjfen dürften, fomme mas 
da wolle. Schließlich veranlakte er 
das Komitee, den Urlaubsbefehl zu 
beitätigen, und gab uns dann nod 
eine Sicherheitswache mit, die uns 
bor den Angriffen der Partiſanen 
ihütte. 

Unfere Jungen fanden wir aber 
nicht, um fie mit nad) Haufe zu neh 
men. Ihre ompanie war zu weit 
borgedrungen und von roter Kaval— 
lerie und PBanzerautos abgeichnitten 
worden. Mehrere Sompanieen hat- 
ten fi auf einer Anhöhe eingegra- 
ben und warteten auf Erjat. 

Wir fuhren nad Sande. 

Den 14. September. 

Heute nad vielen Mühen und Ge 
fahren auf langen Umwegen Uralsk 
erreicht. Die Roten haben die Koſa— 
fen wieder zurüdgetrieben, und zu 
Haufe jtehen wieder die Roten! — 
Und wir find bier! — 

Es gelang mir, mein Gejud per” 
ſönlich dem Vorfitenden der „Zeit- 
weiligen Koſaken-Kriegs Regierung” 
zu iibergeben, und ihm furz unier 
Anliegen vorzutragen. 

Er bie uns zur Ertra-Sigung 
die bald ftattfinden würde, zu ericher- 
nen. Er mürde unfer Geſuch vorle— 
gen, wir dürften dann unſer Seil 
verjuchen, es durchzudrüden. 

Als es dann endlich jo weit war 
und ich aufgefordert wurde, mein 
Geſuch vorzulefen, erging’3 mir nicht 
bejier al3 vor dem Komitee in r. am 
10. September. Mitglieder der Re: 
gierung und Zuhörer auf den Galle 
rien und im Warterre jchrien und 
brüllten: „Totſchießen die Verräter! 
Sunde! Njemze! An die Wand! ..!“ 

Ich wurde langlam der Tür zu 
mweggedrängt und erhielt bin und 
wieder einen Rippenitoß... . 

- Ka! Und foldes nannte Sid 
Regierung! — 

Nett war ich mid) der Gefahr wohl 
bewußt, in der ich ſchwebte. Dräng- 
ten fie mich bi8 auf die Straße, wäre 
id) verloren. Die Rufe und Befehle 
des Vorfitenden verhallten unge: 
hört. Sch glaubte mein Ende fei ge— 
fommen. 

Da jtürmte plötzlich der Krieger: 
Roppe, mein Freund von der Stra- 
Be ber in den Saal. Er übericrie al- 


le und alles mit jeiner Vasſtimme. 
Endlich wurde e8 jtille. Der Poppe 
hatte die Situation im Nu erfaht 


und... . Was er alles ſagte, wie er 
die Regierung berunterriß, würde 
die Rundſchau nicht bringen, iſt auch 
nebenſächlich. 


Als er mit ſeinem Donnerwetter 


fertig war, war er Herr im Saal 
nahm mich am Arm, führte mich 
nach vorne und ſtellte mich einem 


halben Dutzend Poppen vor, die auch 
Mitglieder der Regierung waren. 
Dann gingen wir alle in ein anderes 
Zimmer. Ueber drei Stunden ver— 
handelten wir. 

Thema: Die Mennoniten. 

Refultat: Armeebefehl. 

„Auf Vorftellung und Bitte der 
Mennoniten des r-er Kreiſes mird 
folgenden ſechs Mennoniten, die ein" 


berufen worden find, auf Grund fol- 
gen die Namen (Gejetespunfte etc.) 
das Recht der Wehrlofigfeit gewehrt, 
und jollen die Genannten unverzüg- 
lich von der Pflicht des Waffendien- 
ites befreit ımd als Sanitäter an der 
Front angeitellt werden. 

Dieſer Vefehl eritreft ſich auch 
auf alle ſchon früher mobiliſierten 
oder einberufenen Mennoniten und 
auf die, die in Zukunft mögen einbe— 
rufen oder mobiliſiert werden.“ 

Sieael und Unterichriften. 

Nadıtraa. 

Die Koſaken hatten wieder einen 
fleinen Vorſtoß gemacht und die No: 
ten etiwas zurückgedrängt. E3 gelang 
uns, am 23. September durch die 
Frontlinie zu ſchlüvpfen. Am 23. mor: 
aens nahmen die Kojafen unfer Dorf 
ein. Abends fchlugen die Noten e8 
ihnen wieder ab und fingen an, mal 
mit den Mennoniten Abrechnung zu 
halten. . . 


— Wha! Eure Jungens bei den 
Koſaken! — 

Eine Kopie des Armeebefehls, de- 
ren ich mir mehrere in Uralsk hatte 
anfertiaen und beglaubiaen laſſen 
rettete die Wäter der ſechs Jungen 
vom mahrjceinlihen Tode und un- 
jer Dorf vor der Nache der Noten. 

Die Jungen waren bei der fich zu— 
rückziehenden Sofafenarmee Nach 
über einem Jahre kamen vier von 
ihnen, als die Koſaken wieder in un— 
ſere Nähe kamen, zurück in's Dorf, 
das von Roten beſetzt war. Nach drei 
Tagen hatte einer amſerer Dorfsnach— 
baren, der den Mund immer zu voll 
nahm, um klug au ericheinen, jie in 
feiner Dummheit den Roten verra-» 
ten. Sie wurden Sofort arretiert und 
nad Saratow in’3 Gefänanis „Ro. 
DNER “ geſchickt; follten erſchoſ— 
ſen werden. 

Dank meines Bittgeſuches, in mel. 
chem ich zu bemeifen verfuchte, (es 
wohl auch alaubmürdig bemtefen 
hatte?!) ‚dak ein Mennonit ol3 fol. 
cher fein aftiver Kontrrevoluzionär 
fein fann (Das mar die Anflage.) 
und danf einer Slopie des Pittgefu- 
ches, das ich feiner Zeit in Uralsk der 
Kofafenrenierung vorgelegt hatte 
und dank des beianten Armeebe— 
fehl3, wurden alle vier ofme Strafe 
ganz freigelafien. 

Etwa ein Jahr fpäter fiel der 
fünfte diefer Nungen in die Hände 
rer Roten. Er war verwundet wmor- 
den. Pruitihuh, Kugel im Schulter- 
blat iteden aehblieben. Sein Water 
fuhr nach der Stadt, wo er feitgehal- 
ten wurde, um zu berfuchen, ibn 
loszubefommen, heimaubringen. Es 
gelana ihm. Am Sonntage darauf 
erflärte fein Water in der Kirche nad) 
dem Gottesdienste: „All mein Bitten 
und Flehen vor der Tichefa, die mei- 
nen Nunaen erichießen wollte, war 
vergebens. Da legte ich ihr die Bitt- 
geſuche und Erklärungen vor, die der 
Lehrer mir mitgeaeben hatte. Höh— 
niih lädelnd nahm der Borfitende 
fie entgegen und fing an zu leſen. 
Nach und nach verlor fein Geficht 
den gehäßigen Ausdrud, er mar in 
das Leien vertieft. Als er e8 been- 
digt, ſah er mich lange an und fagte 
dann: „Nehmen Sie ihren ungen 
und fahren Sie nah) Haufe! Ohne 
dieſe Bapiere hätte ih ihn an bie 


? 


Wand geitellt. Nie duraf piekal!” 
Und mein Junge war frei!“ 

Wie der Vater mir dan öffentlich 
dankte, was er jagte, würde nad Ei— 
genlob jtinfen. Ich danke Gott, daß 
ich habe helfen dürfen. Das Bemwußt- 
fein, Menichen, Brüder vom wahr: 
fcheinlihen Tode errettet zu haben 
iſt wahrlih ein unbezablbar köſtli— 
her Lohn! 

Der ſeche unferer Jungen ift nie 
wieder zurudgefommen. Eine Kugel 
traf ihn in den Kopf. In einem Maf- 
fengrabe am Uralflujfe liegt er be— 
graben... .. Sarrend der Auferjteh- 
ung zum ewigen eben. 

Ein anderer Fall. 

Ten 19. November 1918. 

Sn der legten Woche viel erlebt. 
Mr miljen nicht mehr, woran wir 
find. Alles geht drunter und drüber! 
Gerüchte verlauten, daß ein alter 
kaiſerlicher General, Koltſchak, mit 
Hilfe der Tichechen, die Noten wie 
Hafen vor ſich ber aus Sibirien über 
den obern Ural treibt und bald die 
Wolga erreiht haben wird, In 
Moskau, das bis Neujahr in feinen 
Händen fein wird, ſoll Koltſchak dann 
zum Sailer ausgerufen werden!? — 
Die Roten find furdtbar aufgeregt 
und „Jäubern“ ganz fürdhterlih. Wer 
eben nur verdächtig jcheint, ein An- 
bänger der Weißen zu fein — an die 
Wand! Ob all die Gerüchte wahr find, 
willen wir nicht, aber ficher ift, daß 
die Uralsker Koſaken vordrängen 
und in Eilmärichen näber fommen. 
Die Noten aber fieberhafte Anftren- 
gungen maden, fie abzuhalten. 

Plötzlich fam der Mobilifationsbe- 
fehl für 10 Nahrgänge. Zwölf unfe- 
rer Mennoniten mußten fich ftellen. 
Alle wurden dienittauglich befunden 
und follten fich nad) zwei Tagen auf 
dem Sammelpunfte einfinden, blie- 
ben aber alle zu Haufe, meil fie die 
Waffen nicht nehmen wollten. 

Auf einer Bruderſchaft wurde ich 
beauftragt, die zwölf Mann vom 
Waffendienite zu befreien. N. M., 
unjer Vorfigende des Torfsjomjets 
jollte mitfahren, um mir zu helfen. 
Ein Kirgiſe, der alle Wege und Ste- 
ge und Schlupfwinkel fennt, wurde 
als Kutſcher angenommen, und wir 
fuhren los, den Roten D-Stab zu 
fuchen. 

Zwanzig Werſt von zuhaufe trafe 
fen wir unterweges auf den Borfit- 
zenden der Mobilifations-Sommif* 
fion, Kommiſſar Tyuk. Ich forderte 
ihn auf, ſein Pferd an unſern Wagen 
zu binden und bei uns aufzuſteigen. 
Er hatte uns beide ſchon geſehen, er» 
fannte uns aber nicht und leijtete der 
Aufforderung mwillige Folge. Bald 
hatte er ung erzählt, dab er auf dem 
Wege nadı dem D-Stab jei, fi er 
nen „Saratjeljnej Otrjad“ zu bolen, 
die zwölf Nijemze, die ſich nicht ge- 
jtellt hatten, zu holen und da8 Dorf 
zu beitrafen. ... ! 

(Fortſetzung folgt) 


— Münden. In letter Woche reifte 
die Aönigin Wilhelmine von Holland 
unter ftrengem Inkognito al3 Gräfin ven 
Buren bier dur, um fi nad Tirol 
zum Winteraufentbalt zu begeben. Der 
biefige niederländifhe Konſul begleitete 
fie bis Kuſſſtein. Ein offizieller Emps 
fang fand wegen ihres Inlognito mid 
ftatt, " 
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Fortſetzung. 

Bald war man durch Frau Lohrenz 
liebender Weiſe auf der Kinder ſchwere 
Lage zu ſprechen gelommen, und da gab 
ed eine ernſte Durchſprache, ſowohl 
über ihre eben offen gelegte Lage als 
Waiſenkinder als auch über ihr See— 
lenheil, denn Frau Lohrenz mußte 
aus Erfahrung, daß des Menſchen geiſt— 
licher Zuſtand am beſten zugänglich iſt, 
wenn äußere Dinge ihm Widerſtand 
bieten und der geiſtliche Teil in Mit— 
leidenſchaft gezogen und geſchwächt 
wird und daher ſoviel weniger wider 
ſtandsfähig iſt. Doch auf dieſem Gebie— 
te herrſchte bei den Kindern zu viel 
Unkenntnis, und jo hatte man nicht viel 
ſichtlichen Erfolg. 

Eben fam der Poſtmann und legte 
die Poſt in ihre Bor. Onkel Lohrenz 
bat Melvin ihn zur Poſtbox zu beglei- 
ten, und war Melvin eritaunt alö der 


Onkel ihm einen unerwarteten ®rief 
von zuhauſe überreichte. 
Als er ins Haus fam, überreichte 


Marlin denjelben und bat fie, ihn zu 
Iefen. Dieſe brach ihn und begann zu 
lefen. Bald bielt jie an und ſchaute 
weiter auf den Anhalt, dann überreich 
te fie ihrem Bruder und bradh in Wei 
nen aus. Weil der Onfel und die Tan 
te um ihre Sache ſchon fo wie fo mın 
mußten, nahm er fi ein Herz und las 
ihnen den ganzen “Brief vor, Der eine 
Antwort auf Marlin Brief von Göſſel 
aus war, dab fie nad Nebrasta fah- 
ren wollten und war ſehr derbe gehal 
ten. Na, der Vater befchuldigte fie der 
Verſchwenndung des ihnen jo gütigit 
vermachten Geldes und drohte, er würde 
zur Bank nady Enid fahren und die Sa- 
che rüdgängig machen und dab er jie ob 
dachlos machen würde, wenn fie ſich den 
fhwärmeriichen Ideen der Lohrenz an- 
fchließen oder damit fommen würden u. 
mehrere andere unliebiame Aeußerun— 
gen hatte er im Briefe getan, dab es 
den Leiern zu Mute wurde, als hätten 
fie e8 mit einem wungibilifierten 
fchen zu tun, der feinen Unverſtand an 
jemand zu räden verſuchte. Marlin 
meinte und ſchluchzte, aber Melvin 
nahm fi ein Herz und blieb fjtandhaft 
und befprab die Sache mit dem Onkel 
und der Tante, die vollen Anteil an ib: 
rem Schilfal nahmen Was mın 
das befte, was fie unter den Umſtänden 
tun lonnten? Das war die große Krane. 
Schnell aufpaden und beim fahren und 
um ®Berzeibung bitten? Das mar ein 
Wen; aber würde der ihre Lage erleich 
tern? Würde der Pater, nachdem er fie 
behandelt hatte, twie er hatte, fie wieder 
ala Slinder, wie früher behandeln kön 
nen? Wie würden fie fih ihn gegenüber 
fühlen? Würden fie fih bon neuem ala 
Rinder unter feiner Hand beunen Fön 
nen? Sie waren nicht mehr Fein und 
ihre Bildung ging der des Vaters weit 
über den Mopf. Wie lange würden 
fie mohl noch zuhauſe ala Minder blei 
ben können? Dak der Pater ihnen eis 
ter nichts mehr zukommen Taflen wür— 


Men: 


de, war daran erfichtlid, daß er ihnen 
gejagt Hatte, jie waren an der Erbſchaft 
nicht beteiligt. Wie würden fie fih nun 
in der Gejellidaft zuhauſe zeigen kön 
nen? und wie wurde man ne im derſel— 
ben anjehen und welche Stellung würde 
man ihnen in der Gejellichaft geben? 
Und falls ſie nicht zurüd gingen, wohın 
dann? Was würde man zubaute, in d. 
Geſellſchaft don ıöhen Denken? Es gab 
der problamatiiyen Frugen jo viele, 
da man nicht ein noch aus wußte. Nun 
find wir wirklich Waijentinder ohne 
Heim und Obdach,“ ſchluchzte Marlin 
unter Tränen. Vorigen Freitag auf 
dem Zuge fagten wir uns, wir jeien 
wohl Waijenfinder, aber wir hätten 
immer noch ein Beim; heute aber find 
wir heimatloje Waiſenkinder,“ fügte jie 
flagend hinzu. 

Der gute Gott ijt ein Schüßer der 
Witiven und Wailen „und der wird 
euch helfen,“ tröjtete die Tante, und jo 
lange ihr dort heimatlos jeid, habt Ihr 
bei uns Obdach. Ic jchlage vor, daß 
dab Ihr nun bei uns jo lange bleibt bis 
ich meinen Bruder einen Brief geichrie 
ben und eine Antwort darauf zuriid 
habe,” riet jie; „unter ſolch unjichere 
Berbälinijien lafje ih Euch nicht zu 
rüd in meines Bruders Haus. Sch ken 
ne ihn und weiß, dab er ſehr gut, aber 
auch jehr brutal handeln kann.” 

„Und was das YZurüdüberführen Eu 
res Guthabens in der Banf zu Enid be- 
trifft, jo laßt das nicht jchreden,”“ ver: 
führte der Onfel, „fo leicht laſſen die 
Banken fich nicht beeinflugen, So em 
Verfahren wäre Gejeßmwidrig und hoch 
ſtrafbar,“ fügte er hinzu. Nach langem 
bin und ber raten willigten fie alſo ein, 
vorläufia bei Yohrenz zu bleiben, bis 
wenigſtens Frau Lohrenz Antwort auf 
ihren haben würde. 

Der Brief der Frau Lohrenz an ih 
ren Bruder lautete: 

Hajtings, »lebr., d. 12. Mai 19 

Mein lieber Bruder Julius! 

Gott zum Gruß! 

Eure Minder, Melvin und Marlin, 
find feit vorigen ifreitag bei uns. Cie 
überrafchten uns mit ihrem Beſuch, u. 
ih fann dir gar nicht jagen, wie jebr 
wir uns über ihr Erfcheinen gefreut ba 
ben. Mas für bübjche jtramme, veritän: 
dinge Nlinder hat d. Herr Euch doch gege 
ben Sicherlih war es für dich u, Juſtin 
nicht Teicht, fie zu erziehen und ihnen die 
Bildung zu geben, die fie belommen 
haben. Man follte Euch für Eure Mühe 
und die Mittel, die Ihr an ihnen ange 
wandt habt, gratulieren. Was für 
brauchbare Menſchen können die nod 
werden! Die Minder ichäben es jelber 
arokartig viel, was Ihr an ihnen ge- 
tan habt und unfer bimmliicher Pater 
wird es Euch nicht unbelohnt laſſen 

Die Hinder find ja, wie fie ums er 
zählten. ohne beine Erlaubnis bon 
Kanſas hergekommen. Es hat fie ein 
innerer Trieb angeleitet, mit und be- 
fannt au werden. Marlin hat Eud, da3 
ja auch geſchrieben. Ach alaubte, Gott 


hat ihren Weg zu und gelentt. 

Kun haben jie heute einen Brief von 
dir erhalten, den ich gelejen babe und 
der gefällt mir durchaus nicht. Den hajt 
du im Horn gejchrieben, und das it 
nicht recht von Dir, Julius, Der Brief 
bat die Kinder ganz verwirrt und ſehr 
geichmerzt, jo daß fie nicht wiſſen, was 
fie tun oder wohin fie ſich wenden ſol⸗ 
len. Dann kann ich aud, nit anders 
als dir Zu rügen, mie du fie auf dem 
Mündigteitöfefte blos geitellt haſt. 
Dente di einmal in ihre Lage hinein 
und wie jie fi jeßt als arme Wailen 
in der Gefellichaft fühlen werden, wenn 
die beim kommen, welche Stellung man 
ihnen geben wird. Sie find nun gerade, 
wie Marlin heute weinend jagte: „ver- 
laſſen, obdachloſe Waifen.” 

Du wirſt dir jedenfalls 
haft viel an ihnen getun. 
oben jhon zugegeben; aber, Bruder, 
wenn koir recht ehrlih fein mollen, 
dann haft du doch nur redyt wenig für 
jie getan. Du haſt fie geſpeiſt, gefleidet 
und geichult, doch jieh, dafür haben jie 
dir gearbeitet und di zum Wohlitand 
verholfen, und wenn du das in Betradht 
ziehft, dann Haft du auch ſelbſt mit der 
Bankſparkaſſe doch recht billige Arbei— 
ter gehabt, nicht wahr? Du haſt ſie leib— 
lich und geiſtig in einen guten Stand 
dafür geſetzt, aber ihr geiſtliches Leben, 
den wichtigſten Teil des Menſchen, haſt 
Du gänzlich verſäumt. Dafür wird Gott 
dich zur Rechenſchaft ziehen, ſo wahr 
du lebſt, Bruder. Bilde dir nicht ein, 
daß du etwas an den Kindern getan 
haft, das des Lobes wert iſt, veil du 
des Motmwendigite an ihnen verjäumt 
haft. Du meißt, dab du auf falichem 
Wege biſt und je eher du umwendeſt, 
deito beſſer. „Heut lebſt du, heut’ be— 
lehre dih, Eh's morgen wird, mag's 
ändern ich.” 

Ach habe die Verantivortung über- 
nommen, die Kinder nicht eher heim: 
fahren zu laffen bis ein Brief in einem 
milderem Tone bon dir eintrifft, denn 
jo wie die Sache jebt ftebt, willen fie 
überhaupt nicht, ob fie no einmal 
Aufnahme bei dir finden oder nicht. 

Auf voftwendende Antwort wartet 
deine Schweſter 


jagen, Du 
Das habe ich 


Selma. 

Am dritten Tage fam ein Telegram, 
melde an Melvin mar und lautete: 
„Entweder Ihr fommet ſofort heim 
oder ich beauftrage die Polizei, Euch 
zu haben.” 

Sofort formierten Melvin, Marlin 
und die Lohrenz einen Brief an den 
Pater, daß fie nicht heim kommen wür— 
den. 

— 1-1 
Die Glüdsvögel in Winnipen, 
Ganaba. 


„Und Sie find erit zwei Wochen in 
Rinnipeg, junger Herr!” 

„Erit zwei Wochen, Herr Hoffmann,” 
anttwortete Melvin. 

„Und ihre Schmweiter iſt zur jelbigen 
Zeit mit Ahnen gelommen? 

Jawohl.“ 

„Ach, mie ſchön! Solche Leute brau- 
hen wir in unferer Stabt die am Auf» 
bauen tft, bemerkte Rev. Hoffmann. 

„Ich wünſche, Sie würden um 4 Uhr 
zu meiner Wohnung kommen, id; meine 
Sie beide, Herr Günther und ihre 
Schtiveiter, Ich möchte Sie meinem Nef- 


3. Febrner. 


fen vorftellen, meldjer um bie Zeit in 
meinem Haufe fein wird. Er ijt aud ein 
netter junger Mann und er iit ein ent» 
jhiedener Ehrijt. Könnten Sie es mög» 
lid, maden Herr Günther?“ 

Melvin ſchaute auf feine Schwefter, 
die dabei jtand und ohne eine Antwort 
von ihr zu erwarten, eriwiderte er: „Sa, 
ich denfe wir fönnen, wir haben eben 
fein Programm fertig für den Nachmit⸗ 
tag. 

„D, wie jchön,“ rief der Prediger der 
eriten Baptiſtenkirche zu Winnipeg. 
„Und id, verjichere Ihnen, es wird Sie 
nicht gereuen,” rief er ihnen zu als fie 
in Begriff jtanden, die Treppe hinunter 
zu jteigen bei der Slirche. 

Melvin nahm feine Schwefter beim 
Arm und führte jie der Portage Straße 
entlang bi3 jie zu ihrem Quartier an 
Selkirk Straße famen. 

Wie gefiel dir des Gottesdienjt heute 
Morgen?” fragte er jie. 

„Ausgezeichnet,“ gab fie zurück. 

„Und die jungen Leute in ihrer Yu 
vorfommenbeit?“ 

„Wundervoll!“ meinte jie, „munders 
voll.” 

„Soldy einer Kirche würde ich mich 
auch anfchliegen wollen,“ meinte Mel: 
vin. 

„Das ſagte Tante Selma ſchon, ſie 
hatte von einem ihrer Freunde gehört, 
die deutſche Baptiſten in Winnipeg hät» 
ten eine ſchöne Slirde, einen guten Pre— 
diger und viel nette, junge Xeute.” 

„Sch fürchte, Melvin, wir können uns 
folder Kirche nicht anſchließen. Die 
Leute haben etwas, das wir nicht has 
ben, ebenfo wie Tante Selma und Ons 
fel John. Ich verjtehe jie nicht, aber fie 
haben ein jonderbar Tiebliches Wefen an 
fih, Mir gefallen die Leute.” 

„Mir aud), ganz großartig gefallen 
fie mir.“ 

„Was denfit 
für nadmittag.”“ 

„Ich bin jehr froh dazu; das gibt ein 
fehr intereflanter Sonntag Nachmittag, 
nicht wahr?” 

„Ganz ſicher, Marlin.” 

„Dieſes iſt doch eine fonderbare 
Stadt“ nahm Melvin wieder das Wort. 
als ſie eine furze Pauſe gemacht im 
Sprechen. Alles iſt neu und reinlich, u. 
wieviel verſchiedene Sprachen man hier 
auf den Seitenitegen Hört! Es müſſen 
bier viel Deutihe, Auden und Ruflen 
wohnen. Und heute, am Conntage, ift 
alles fo ftil. Es fommt mir überhaupt 
fo feierlih und fo heimisch vor, daß id; 
bier jchon bleiben möchte. 

„Ach, Melvin, doch aber nicht bier im 
hoben Falten Norden!” flehte ſie. 

„Kalten Norden? Friert dich, Mars 
lin?“ fcherzte er. 

„Ach nein, e3 iſt ja ein ſchöner Som- 
mertag,” du weißt, was ich meine, den 
falten Winter 

„Warum für den Winter forgen, je> 
der Tag,” ſagt Mutter, „hat feine eige⸗ 
ne ®lage, und Waiſen forgen überhaupt 
nicht,“ lachte er. 

Fortſetzung folgt. 


du bon der Einladung 


— Sevilla. Die Truppen bes Gent- 
ral3 Ganzalo Queipo de Aano ſetzten 
ihren Vormarſch auf Malaga fort, Eine 
Ankündigung im Hauptquartier der Na- 
tionaliften bier beſagt, dab den fiegrei- 
hen Vormarſch durch die Provinz Ma: 
laga fortgefekt babe 
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Fortſetzung. 


Vor dem mittleren der drei Fenſter 
hatte der große, glatte Schreibtiſch ſei— 
nen Platz. An den Wänden jtanden grö— 
zere und Heiner dunfeleichene Bücher— 
regale und Schränke, fonbare Oelge 
gemälde und Stupferjtihe ſchmücktten 
freie Wandjtellen, Seſſel und Seſſel— 
den, Tiſchchen und Blumenjtänder 
fülten in kleinen Gruppen das Zimmer. 
In einer Ede jtand, halb unter Pal— 
men verborgen, auf einer Staffelei das 
Bildnis einer Dame mit einem bild— 
hübſchen Sinaben, — die veritorbene 
Gattin des Profeſſors und fein Söhn- 
den, Ein Seſſel jtand davor, — bier 
pflegte der Gelehrie, mit einem Buch 
in der Hand, jeden Tag eine halbe 
Stunde zu ſitzen, — dann durfte ihn 
niemand jtören. . . 


Im offenen Kamin brannte heute 
troß des Mai ein Heines euer, Die 
grünberhangene Lampe auf dem 
Schreibtiſch verbreitete ein geheimmis- 
volles Halbduntel, der große Raum er 
ſchien dadurch noch gröher. 

Der Profefior zog einen Seſſel für 
Werner an den Samin, jeßie ſich jelbit 
behaglih in einen zweiten und jagie: 
„Erzählen Sie mir, was Sie auf dem 
Herzen haben.“ 

Werner fand nicht 
Wort. 

„Kerr Profeſſor,“ bat er dann plöß- 
lih ohne jede Einleitung, „erklären Sie 
mir Ihre Anficht über die Auferjtehung 
Jeſu näher.“ 

Ein leifes „Ah“ entfuhr dem Gelehr 
ten und er entgegnete: „Sie ha— 
ben ſich Gedanten über meine letzte 
Vorlefung gemacht, lieber Döllberg, u. 
das ijt ganz natürlid. Nun vorerjt eine 
Gegenfrage: nicht wahr, Sie ftammen 
aus einem jogenannten ernſt gläubigen 
Haufe?” 


gleich das rechte 


„Ya, Herr Profeſſor, mein Vater iit 
ein ftrenger Bibelchriſt.“ 

„So. Nun ja, jehen Sie, da muß Ib 
nen natürlid meine Anſicht ganz ab 
fcheuliche Strupel machen! Merten Sie 
auch ſehr wohl das eine, junger Areund, 
ih dränge niemand meine llederzeu 
gung auf, aber ich jprede Ne unumwun 
munden und frei aus, und wer nad) u. 
nach erfennt, daß id; Wahrheit rede, 
dem helfe ich gerne weiter auf dem We 
ge zur chriftlichen Freiheit.“ 

„So helfen Sie mir, Herr Profefior,” 
tief Werner, „ich juche und ringe nadı 
Wahrheit, deshalb fomme ih zu Ib 
nen. Auf3 Blinde bin jedes Wort glau- 
ben, was in der Bibel itebt, nein, das 
— — das kann ich nicht!” 

Reife fragte in ihm eine Stimme bei 
feinen lebten Worten: „Du famnit 
nicht? fage lieber, du willſt nicht!” 

Er unterdrüdte dieſe Stimme, mar 
aber doch ehrlid; genug, feinem been» 
deten Satz zugufügen: „Und ich will es 
auch nicht.” 

„Recht geſprochen. Dollberg,” fagte 
Henrici, und in feinen Augen blibte es 


auf; — ich fann zu Ihnen reden oh— 
ne den Gedanten, mißverjtanden zu 
iverden, und ich will es tun.“ 

Er atmete hoch auf. 

„Meine Anjicht über die Auferjtehung 
Jeſu Chriſti charakterijierte ih Kurz: 
er lebt in jeinen Geijtesivirfungen. 
Nehmen Sie unjere großen Dichterfür— 
jten, einen Goethe, einen Schiller oder 
andere, — wer wollte jo vermeſſen jein, 
zu behaupten, jie jeien auferjtanden! 
Und doc, find fie nicht unjterblidh, le— 
ben jie nicht unter uns, in uns durch ih— 
ren Geitt, durch ihre Werte? Genau jo 
it es mit Jeſus, dem weiſeſten und 
edeliten Menſchen jeiner Zeit und um: 
jerer Zeit, 

Ah betone das Wort Menſch' ein 
mal beſonders jeßt. Sie wiſſen, id) jte- 
be nicht auf dem Standpunkt, ihn als 
Gottmenſch anzufehen. 

Aber das ijt richtig, daß er unter den 
Menſchen Gott auı äbnlichiten getvor- 
den ift ducch feinen Wandel, daß er un? 
damit ein Vorbild hinterlaſſen bat, uns 
gezeigt bat, zu melder Bolllommenbeit 
auch wir es bringen lönnen mit chrli- 
chem Ringen und Streben. Er jchuf 
durch jeine Lebre uno fein Leben ein 
neues, er gab uns die Herrliche Religion 
der Liebe, gab fie damals einer Menid)- 
beit, die ihn nicht verſtand, die ihn da— 
für freugigte. 

Kur einige wenige, die in jeine Ide— 
en eingegangen waren, blieben ihm 
treu, jeine Nünger. Sie hatten ihn ver— 
ftanden, fie fchrieben feine Lehren nie- 
der und zogen damit aus, jie ala Evans 
gelium von Land zu Land verkündi- 
gend.” 

„Aber gerade fie lehren doc, daß Je— 
fus Gottes Sohn ſei,“ wandte Werner 
ein. 


„Freilich tum fie das,“ lächelte der 
Brofefior, „in ibrer übergrogen Xereb: 
rung für den geliebten Meiiter, der 
Sott jo ähnli durch jein Leben gewor 
den war, ber fein Blut für jeine Yebre 
vergojien hatte, faben fie in ihm Bas 
leberirdifche, die Gottesnatur, Mller: 
dings olne feinen Willen, denn er jelbit 
bat nie etwas davon geäußert.“ 

„Aber im Nobannesevangelium, Na: 
pitel fünf und ſechs jagt und doch der 
Apoftel etwas anderes,” erwiderte 
Werner, dem e3 nicht ganz behaglich bei 
diefen Auseinanderfeßungen tar. 

„Das Nohannesevangelium ijt nicht 
maßgebend, junger Freund.“ entgeane- 
te rubig Henrici, „es ift eine von den 
Schriften, deren Echtheit Feinesfalls 
nachaewiefen werden Ianı, ſo wenig 
mie die der Johannesbriefe. Außerdem 
müſſen Sie ein nicht vergeſſen, daß um: 
fere gefamte Bibel auf Tradition be 
ruht.” 

„Auf Tradition?” fragte Werner, ob 
aleih er felbit längſt auf diefem Stand⸗ 
punft ſtand. 

Ueber das feine, geiſtvolle Geficht des 
Rrofefiors zog ein Lächeln. 

„Freilich, — oder haben Sie die Bi— 
bel etwa für unfeblbar aebalten in ih 


ren ®eridyien? Ich bitte Sie, lieber 


Döllberg, das behaupten nur Die 
ftrengiten Wietiften, jonft keiner Der 
heutigen Theologen mehr. Die Bibel 


müßte ja dann von Gott diltiert jein, 
— — nun, über den Standpunkt jind 


wir doch längit binaus! Sie ift eben 
Wenjcheniwert, — daher auch die viel: 
fachen Ungenauigletten, die Widerſprü— 
che in der Bibel. Nehmen Sie zum Bei- 
jpiel den Schöpfungsberidt. ch bitte 
Sie, der iſt doch nicht wörtlich zu neh 
men! Iſt es nidt viel angemejjener, 
unſerem Verſtand zu glauben, daß 
Gott die Keime und Triebkräfte in die 
Erde legte, aus denen ſich dann nad) u. 
nach die gegentvärtige Welt und Natur 
enttwideltes Daß dazu vielleicht jechs 
Sabrtaufende nötig waren, will ich ger: 
ne glauben, aber nie, daß Gott Die 
Welt, wie fie itt, in ſechs Tagen ſchuf.“ 

Eine Heine Baufe folgte, die Gedan 
fon jagten ji förmlid in Werners 
Kopf. 

Es Hang alles jo natürlich, jo richtig. 
was Henrici fagte, aber ein Etwas in 
ihm bäumte ſich doc immer wieder da— 
gegen auf. 

„Um nod einmal auf die Auferites 
hung zu lommen,“ ſprach der Profefior 
weiter, „jo mug ich Ahnen auch darin 
meinen Standpunft flarmaden, daß 
ih an feine perjönlihde Auferſtehung 
für mich glaube, Unſer Geiit freilich 
Icht weiter, er lebt in dem von Gott 
beherrihten MU, er verjintt darin, 
der Körver wird Staub.“ 

„Wie aber, Herr Profefior, veritehen 
Sie dann die Stelle in der Dffenba» 
rung, auch dad Meer und der Tod ga- 
ben die Toten wieder?“ 

„Die ganze Offenbarung, junger 
Freund, foweit fie auf einer tatjächli 
d,en Viſion berubt, tft doch nur ſymbo⸗ 
lifch zu nehmen, Ebenſo wie die Ges 
jtalien des Alten Teftament3, Abraham, 
Niaal, Jakob, die fogenannten Patriar 
den, nicht obı.e mweiteres als geſchichtli— 
che Beriönlichkfetien zu nehmen find, an 
deren individuelles Fortleben wir glau— 
ben mußten. Gott bat fein Machtinte 
reffe an unferer perfönlidhen Unſterb— 
fichleit, Wir müflen der Maren Vernunft 
folaen, fo nur lommen und bleiben wir 
auf richtigem Wege.“ 

„Wo bleibt dann aber die Lehre von 
Gottes Allmacht, Herr Profeſſor, er 
ſchuf die Welt aus dem Nickts, könnte 
er da nicht auch ſchon vorhandene Ato 
me, Staib, wieder Iebendia ma» 
chen?“ 

„Er ichuf die Welt aus dem Nichts? 
Das iſt feine aanz richtige Auffafiung, 
lieber Döllberg. Er legte in die fchon 
porbandenen Urfeime die Kraft, fich zu 
entwickeln. — fo ift die Sache!” 

„Mn aber, Herr Vrofeſſor,“ rief 
Merner fait ungeitüm, „mo famen die 
Iirfeime her?” 

Henrici Täcdhelte fein und ſtrich fich 
mit der Sand durch den wohlgepflegten 
ſchwarzen Bart. 

„Nächte Rrage: wo fommt Gott her! 
Na, fehen Sie, da bleibt nodh dem fchar- 
fen, Haren Menſchengeiſt ein wei— 
te3 Gebiet zu durchforſchen umd, wenn 
mönlih, au ergründen, — — — ba 
erftere tun ja ziemlich viele unb werben 
nof viele tun, ... .. das leßtere bleiht 
mır Ausermählten befdhieden. — — - 

ich aehöre fon Tafine au den erite- 
ven, vielleicht ift es Ihnen, Werner 


Dölberg, meinem Schüler, beſchieden, 
einer der leßteren zu jein.“ 

Er war in leichter Erregung aufge» 
jtanden und madte ein paar Schritte 
duch das Zunmer. Nest blieb er vor 
Werner jtehen, der fajt atemlos daſaß. 


„Ihre Befähigungen, Ihre Gaben 
verheißen Großes. Ihr Ringen und 
Sıreben zeigt mir, dag Sie auf dem 


rechten Wege find, Deshalb zog ich Sie 
in mein Haus, Döllberg. Deshalb ent- 
twicelte ich Ihnen heute dieje meine An— 
ſichten, meine Ideen. Bei nur wenigen 
farın id das. Die große Mafje verjteht 
meine tiefiten Gedanken noch nicht, ihr 
fann ich nur Andeutungen machen. Über 
auch ſchon dieſe genügten, um die joge- 
nannte jtrenggläubige Partei dazu zu 
bringen, ein Zeter Wordio über mid 


anzuftimmen und fih vor mir zu be= 
freugen. 
Vielleiht iſt es Ahnen vorbehalten, 


weiter ins Herz des Volles zu dringen. 
Vorwärts? auf dem betreteien Wege, 
mein Freund, vorwärtd?, — — umbes 
fümmert um das Gejchrei Ihrer foge: 
nannten gläubigen Freunde,” 

Er batte fi wieder gefeßt, — fait 
regung3lo8 verbharrte Werner unter 
dem Sturm, den des Profefiord Worte 
in ihm ausgelöft batten. 

Im Burdergrunde freilich jtand, — 
ihm felbft Halb unbewußt, — daß er 
fi unendlih geichmeichelt fühlte . . 
taufend Fragen brannten ihm in ber 
Seele, — — für keine aber fand er in 
diefem Augenblih die richtigen Worte. 

Endlih ſagte er hoch aufatmenb: 
„Dank, Herr Profefjor, innigen Dant! 
Herr Profeſſor, ınnınen Danf! Sie fol» 
len fih nicht in mir täufchen! Jetzt muır 
noch eins: erflären Sie mir bitte die 
jogenannten Wunder Jeſu.“ 

„Die Wunderfrage! Haben Sie nicht 
dabon gehört, wie man neuerdings 
durch Ghpnoſe und Magnetismus Hei—⸗ 
lung bei allerlei Sranfheiten erzielt? 
Diefe Kräfte waren ſchon früher ba, 
man fannte fie mur noch nicht in weite⸗ 
ren Kreiſen. Immerhin hat es zu allen 
Zeiten folde Menſchen gegeben, die in 
die Geheimniffe diefer Kräfte einge» 
drungen waren und fie zu gebrauchen 
veritanden. Im alten Aegypten, bei den 
Babyloniern, in Aſſyrien kannte man 
dergleihen geyeimnisvolle Nräfte aut, 
weshalb follten fie in Nirael völlig un» 
befannt geweſen fein? Und mie heutzu⸗ 
tage der meitaus größte Teil der Men- 
fhen achtlos daran vorübergeht, mır 
einige wenige fi dann abgeben, fo war 
es damals ebenfalls, 

Ich denke, bie Sranfenheilungen Ne» 
fu find Ahnen damit erflärt. 

Und er, der feiner Seit fo meit vor⸗ 
aus war, der auch noch vielleicht in bes 
fonderer Weiſe mit foldhen Kräften aus» 
gejtattet war, — er beritand es daher 
auch genau, Scheintote zu ermweden. In 
die Geheimnifie feiner Munft führte er 
aladann feine Nünger ein, — fie konn⸗ 
ten fpätet, weit audi in befdfräntte- 
rem Make, dasfelbe tum tie ihr Mei» 
fter. 


Fortſetzung folgt. 





Baue auf den HErrn allein! 
Denn er war bir geftern nah, 
Er ift heute wieder ba, 
Er wird morgen bei dir fein — 
Bau auf den Herrn allein! 
A. v. Ealoffftein. 








Neueſte Nachrichten. 


— Gewaltige Hochfluten ſuchen gegen 
wätig 11 Staaten der U. S. A. heim, 
und zivangen über 400,000 Perſonen 
aus ihren VBehaujungen zu Tliefen. HU 
Berjonen famen bereits in den Fluten 
um, Zahlrelche Gemeinden jind von der 
Außenwelt abgejchnitten und der Sach— 
ſchaden beläuft jich bereits auf 
Millionen Dolars. Am allerſchwerſten 
it der Schaden in den Tälern des bio 
und jeiner Nebenflüjjie auf der ganzen 
1000 Meilen langen Strede zwiſchen 
Pittsburgh, Pa., und Cairo, ZU. 

— Lijiabon, Drei Höllenmaidinen 
explodierten in den Nachtſtunden in öf 
fentliden Gebäuden Xijjabons und Dei 
Umgebung. Die erſte Explojion ereigne 
te ji in dem im Stadtmittelpunft ge 
legenen „Hauje Spaniens“, dem frühe: 
ren jpanijchen Stonjulat. Der Sachſcha 
den war bier nur gering. Menichen fa 
men nicht zu Schaden. 

— Barid, Miniiterpräfidenten 
Blum wird Deutſchland wiriſchaftliche 
Hilfeleiftung offerieren, wenn ſich Das 
Reich zur Beſchränkung feines Aufrü- 
itungsprogramms bereit erflärt, wie 
an maßgebender Stelle verjichert 
de. 

— Manila. Präfident Manuel Tue 
zon erflärte in einer Rede vor etwa 
15,000 Kadetten des Reſerve Officer 
Training Corps, daß die Philippinen lid 
auf ihre eigene militäriſche Stärke ber 
laſſen mwollen, um ihre Unabhängigfei 


viele 


Xeon 


wur⸗ 


zu wahren, und dat fie eine unabhangige 


Nation werden, troß der Oppoittion ge 
wiſſer Organifationen in den Ver. Staa 
ten und daheim. Die Regierung made es 
fi zur Aufgabe, jagte er, die Sicherheit 
der Philippinen zu fichern u. ihre Wür— 
de und Selbitadhtung aufrechzuerbalten 

— Batifanftadt, Der Bapit muß we- 
gen feiner heftiger werdenden Nerven 


fhmerzen in beiden Füßen einitmweilen 
jegliche Anitregung vermeiden; jomit 
wurden alle weiteren Audienzen abgı 


fagt, Tatjadhe iſt es, dat die ihn behan 


delnden Aerzte endaliltig jegliche Hoff 
nung aufgegeben haben. Seine Nörper 


träfte ſchwinden zuſehends 

— Moskau. Siebzehn frühere Beamte 
der Somjetregierung, Die ſich alle iv 
hervorragenden Stellungen 
müffen fi in einem Prozeß genen Die 
Anflage verteidigen, ſich an 
ſchwörung beteiligt zu haben, die den 
Sturz der Regierung bezmwedte 
fannten Sich jedoch alle, wie das jo um 
ter den Bolichemwiften üblich geworden zu 
jein jcheint, gleich au Beginn des Pro 
zeſſes ſchuldig, und einer nach dem an 
deren trat vor die Richter und befannt« 
mit lauter Stimme, die jogar noch durd 
Lautſprecher verftärtt wurde, daß er 
ſchuldig ſei. Einige legten fogar ihr 
Zeugnis mit offenfichtliher perlönlicher 
Genugtuung ab. 

Die Anklage mar bon aana befonderen 
Schärfe. Marl Nadel, der meltbefannte 
Rubliziftt und der bebdeutendite 
den Anaeflagten, wird beichuldigt, mit 
einem Militärattade in 
handelt zu haben, während Leon Trob 
!y, der Erafeind der Regierung, fich mit 
Rudolf Geh, dem ftellvertretenden ih 
rer der nationalfozialiftifhen Partei, 
in Berlin in Berbindung getreten fein 
ſoll. 

— Baris, Wie ſoeben berichtet wurde, 
will die franzöſiſche Regierung die Ko— 


befanden 


einer Ver 


Die be— 


unter 


Mosfau ver 





Alennonitifche Rundſchau 


lonien für die jüdiſche Einwanderung 
öffnen. Insbeſonders jol Madagastaı 
inbetradht fommen. 

— Ottawa. Die Dominion:-Negierung 
it auf einen neuen Plan verfalen, um 
Die in Banada immer mehr drohende 
„Note Gefahr“ erfolgreid, zu befämp: 
fen, Nach mehreren Stonferenzen mit 
Führern der mächtigen Arbeiterorgani 
ſation Des Landes wurde beſchloſſen, 
den Kommunismus nicht mehr haupt— 
ſächlich dadurch zu bekämpfen, daß ſei 
ne Agitatoren verhaftet, beziehungs— 
weiſe aus dem Lande verwieſen werden, 
ſondern durch Schaffung von Arbeitsge— 
legenheit u. Förderung der allgemeinen 
Vollswohlfahrt. 

- Winnipeg, Man. Wie von Premier 
Braden befannt gegeben wurde, wird 
die Legiälatur von Manitoba am 13. 
sebruar zufammentreten. 

Totio. Das japaniiche Kabinett hat 
infolge des erbitterten Disputs zwiſchen 
den militärifhen und pvolitiichen Füh— 
vern abgedanktt. Minijterpräjident Kofi 
Hirota hat jich unverzüglich zum fatjeı 
lichen Balajt begeben und die Neligna 
tion der Minilter dem Dindesherrn um 
terbreitet. Der Kaiſer nahm die Abdan 
fung an, erjudte den Miniſterpräſiden 
ten und jeine Sollegen aber, auf ihren 
Boiten zu bleiben, bis ein neues Mini 
ſterium gebildet worden iſt. Tie Annab 
me der Reiignation iſt informell, da die 


Negierung tatſächlich im Amte bleibt 
i3 eine neue ernannt iſt. 
Die Führer im Parlament entichie 


den Jich lieber für die Abdankung Des 
Miniiteriums, als für die Auflöſung 
des Parlaments, die vom Kriegsmini— 
ſter Graf Hiſaichi Terauchi als Wort 
führer der Mrmeeoffizier fordert 
morden var. 


Es wird vorausgeiagt, dab es ichlieh 
lich zur Wahl eines 
den ®Boiten des Miniiterpräfidenten 
fommen wird, der an die Epiße eines 
intermiftiichen Kabinetts treten joll, bis 
es zu einer definitiven 
Streites 


Armeeführers fin 


Berlegung de 
swiichen den Armeeleuten um 
en ®olititern fommt 

Rom. Minifterpräfident 
und Generaloberit 


Muſſolini 
Hermann Wilheln 


Göring, Reichsluftfahrtminiſter, brach 
ten eine Serie bon Slonferenzen über 
europäiiche Affären zum Abſchluß. 

In dieſer lebten Unterredung zwi— 


ſchen ben beiden Staatsmännern wur— 


den, dem Vernehmen nad), Pläne zur 
Garantie der territorialen Unverletz— 
lichteit Belgiens befprodhen 

General Göring bat die Rüdreiie 


nach Berlin angetreten, um den Reidhs: 
führer Adolf Hitler über das Refultat 
tat feiner italienifhen Mifiion Bericht 
zu eritatten. 

Muffolini, feine Toter Edda und 
fein Schtwiegerfohn, Nußenminifter 
Graf Galeazzo iano, verabicdhiedeten 
ih von dem NReichaluftfahrtminiiter auf 
dem Bahnhof. 

Während feines zehntägigen Aufent 
haltes in Italien hatte Göring mehrere 
Unterredungen mit Muffolini, die in: 
geſamt mehr ala 18 Stunden Zeit in 
Anspruch nahmen. Dabei wurden offen- 
bar alle wichtigen Kragen, die gegen» 
wärtig die öÖffentlihe Numerffamteit 
Europas in Anſpruch nehmen, ganz be» 
fonder3 aber die Lage in Spanien mit 
ihren weitverzweigten und bedeutfamen 


Auswirkungen, bejprocden. 

Die hauptſächlichen Erfolge, die Gö— 
ring in Rom erzielt hat, waren, wie in 
diplomatifchen Kreiſen, verjichert wur— 
de, ein lebereinfommen mu Wufjolini 
betreffs der Unterjtügung des Generals 
Francisco Franco nad, dem erivarieten 
Siege der ſpaniſchen Faſchiſten, Die 
Mräftigung der deutjchritalieniichen Be 
ziehungen und die Bejeitigung etwaiger 
Mißverſtändniſſe zwiſchen den beiden 
Nationen al3 Refultat der anglositalie 
niſchen Wittelmeer: Kereinbarung. 

Ip gut unterridyieten Streifen berricht 
die Meberzeugung, dab ſich Deutjchland 
und Jtalien über einen deutichen Plan, 
die Unverleglichkeit der belgiſchen Gren- 
zen zu garantieren, geeinigt haben. 

— London. Beide ſpaniſchen Regie 
rungen, die Loyaliſten und die Natio- 
naliiten, haben den Vorſchlag des Lon— 


doner Weutralitätstomitees abgelehnt, 
einer internationalen Kontrolle der 
jpanifhen Grenzen zuzujtimmen, die 


den Bmed verfolgt, 
riegämaterial nad 


Sendungen von 
Spanien zu ver 


hindern. 
Die ablehnenden Antworten haben 
in britifhen Regierungskreiſen einen 


niederjchmetternden 
und in Zondon ift man nunmehr der 
Meinung, dag es an Deutichland und 
Jtalien liege, durch die Einjtellung der 
Freiwilligenſendungen nad; Spanien zu 
verhindern, dag der Bürgerkrieg auf 
das übrige Europa übergreift, 

Die Antwort des Generals Francis» 
co Franco war eine glatte Ablehnung 
Darin heißt es, dat Taufende franz 
ſiſcher Freiwilliger die ſpaniſch fran: 
zöliihe Grenze überjchritten und auf 
Seiten der jpaniichen Regierung kämpf 
ten, 


Eindrud gemadıt, 


Die Untwort der Valencia-Regierung 
jtellte eine großere Anzahl von Vorbe 
Dingungen für die Annahme und kommt 
dDaber praftiih ebenfalld auf eine Ab- 
lehnung des Blockadevorſchlages hinaus 

— Das neueite königliche Baar in 
Curopa ijt zwar feiner Familie als 
„Inla“ und „Benno“ befannt, aber fei 
ne bollen Namen find erheblich länger 
Tie neue Ehefrau heißt Juliana Luife 
Emma Marie Wilhelmina Prinzeſſin 
der Niederlande, Prinzeſſin von Ora— 
nien⸗Naſſau, Herzogin von Medlenburg, 
Dr. phil., Dr. 5. c. Der neue Ehemann 
heit Bernhard Leopold Friedrich Eber— 
bard Julius Hurt Karl Gottfried Reter 
Prinz zur Lippe-Viefterfeld, cand. jur 

Berlin. In aafiz Grof-Berlin heul: 
ten den Tag über wieder und wieder die 
Lufſchutz⸗Sirenen, die die Benölkerung 
vor einem kommenden Quftangriff war» 
nen ſollen. Es handelte fi; um eine 
amtliche Prüfunf der Leiſtungsfähig— 
feit des neuen Alarmſyſtems 

— Wozu das Radio aut fein fann. Ein 
däniſcher Landwirt Bat in feiner Ver 
ziweiflung eine übercajchende Entdedung 
gemacht. An feinem Keller, in der Scheu: 
ne und im Stall nahm die Rattenplage 
Immer mehr und mehr überhand. Fallen 
und Gift halfen nichts; die Ratten wa 
ren zu fchlau oder fanden an anderen 
Eßwaren mehr ®ergnügen; kurz, fie 
blieben und vermehrten ſich unentivegt, 
bis der arme Landwirt auf einen fonder: 
baren Einfal fam. Er ftellte überall 
Radiolautſprecher auf, ließ fie fleißig 
ſingen und ſprechen und mit großen und 
Heinen Orcheſtern muſigieren. Und ſie⸗ 


3. Februar. 


he da, nach wenigen Tagen waren die 
Ratten verſchwunden. 

— Die Schandtaten der ſpaniſchen 
Bolſchewiſten Haben auch in Frankreich 
groge Empörung verurfagt. Der frübere 
Sinanzminijter Germain Matin mendet 
jih in der Zeitung „Ami du Peuple“ 
ſcharf gegen die Verbrecher der roten 
Truppen in Spanien und verurtsilt di: 
Haltung Frankreichs in dem fjpanifchen 
Bürgerfrieg. . 

Ueber die Hämpfe in Spanien wird 
gemeldet, dat die Nationalijten weitere 
Fortjchritte an der Front im Süden ma: 
Ken und dab maurifche Stavallerie ſich 
in der Nähe der Voritädte von Malaga 
Eefindet. 

— Madrid, Die ſpaniſchen Nedtötrup: 
pen beben auf der ganzen Linie bor 
Madrid angegriffen, und neutrale Mi: 
litärbeobachter find der Anficht, daß der 
langerivartete Enticheidungsfampf um 
die jeit drei Monaten belagerte Haupt: 
ſtadt endlich begonnen bat. 


— Tacoma, Waſh. Dr. Williane 
Mattſon, Vater des ermordeten A 
jährigen Charles Mattjon, hält eg fi 
ausgeichlojien, daß jemand fein Söhn- 
hen aus Rache ermordete, Er ift der 
leberzeugung, daß ein verbrecheriſcher 
Schurfe für die Tat verantwortlich ift. 

Hongkong, China. 100 Paſſagiere 
famen ums Xeben, als der Hongfong 
Expreß verunglüdte. Der Lokomotivfüh— 
ter hatte nicht bemerkt, daß der Zug in 
Brand geraten war und fuhr mit dem 
brennenden Zug durch die Nacht. Einige 
Paſſagiere retteten fi durch Abſprin— 
gen 


— Pittsburgh, Pa. Die riefige United 
States Steel Corporation hat ein Ex—⸗ 
paniions-Programm mit einem Sojten- 
aufwand von $60,000,000 angefündigt. 
Sleichzeitig mahnte der Vorfißende des 
Diretoriums, Myron E. Taylor, zu 
Zufammenarbeit zwiſchen Ar— 
beiterſchaft und Kapital, um die wirt— 
ſchaftlichen Unſtimmigkeiten zu beenden 


engerer 


Rom. Die engen Bezichungen zwi 
ſchen Deutichland und Atalien mögen ei» 
nen neuen Xocarnobertrag erleichtern u 
Deutichland vielleicht in den Völkerbund 
zurüdbringen. 


— In einer dem britiihen Botihaf: 
ter übergebenen Note gibt die Somjets 
regierung zu, daß die Freiwilligen von 
Spanien ferngebalten werden jollten. 
Sie meigert ſich jedoch, felbit Maßnah—⸗ 
men Zum freimwilligenbann zu ergrei« 
fen. 

Wicderholt wurde in der Breile 
bon der chineliichen nationalen Bewe— 
gung „Neues Leben” berichtet, als de: 
ren Begründer und Führer der durch 
jeinen Kampf gegen den fommuniss 
mus wohl befannte General Chiang 
Kai⸗ſhel anzuſehen iſt Chiang Kai—⸗ 
fhef, der eine Erneuerung des nationa— 
len, politifchen, wirtſchaftlichen und 
fulturellen Lebens Chinas mit Hilfe 
diefer Organifation, für deren raſche 
Ausbreitung bereit® Anzeichen vorhan—⸗ 
den find, eintritt, bat unlängft einen 
Leitfaden verfaßt, in dem Wefen und 
Biele der Bewegung dargelegt werden. 
Das Programm, das in leicht veritänd» 
liher Form abgefaßt ift, fol in hun— 
derttaufenden bon Eremplaren unter 
der breiten Maße des Wolles verteilt 
werden 
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1937. 


Zeitung”, Nr. 
gemeldet, day 


— Der „SKronftüdter 

292, wird aus Warſchau 
das Rigaer Slatt „Segodnja“ erfah- 
ten hat, dag Die Poligei ın Helſinti ei- 
ne groBe lommuniſtijche 

deden ıonnie, 

— Die franzöfifhe Zei 
Occident“ verofjentligi 

in dem die Kationen vor 
ftiigen Gefahr ge.varııı 
Bıatt bemertt, man 
nit Blindheit geichlagen fein, wenn man 
nicht jehen woute, day die bolſchewiſti— 


Uyuatıon auf: 


„Brand 
Ariel, 


tung 
einen 
der bolſchewi— 
werden. TRas 


mupße vollommen 


ſche Revolution unter dem Schutz einer 
Regierung fortgeſetzt wird, deren Dit 
ſchud taum zu verdeden ſei. Wenn Der 


vom Judentum finanzierte Bolſchewis— 
mus einen Rachekrieg Deutſch 
land anzetteln wole, dann wurde ſich 
die Vorausſagung des 
ſti verwirklichen: „Wenn der große 
Krieg über die Welt hinweggefegt iſt, 
dann wird nur mehr die jüdiſche Bank 
über ale dieſe Yiiumen herrſchen.“ 
Die „Gzernowiger Deutidie Ta— 
je“, Czernowig, melder in Mr. 58» 
saß zur Zeit cin großer Progeß ge 
a 29 jugendlihe Kommuniſten aus 
Ezernowig jtatıf.ndet. jämtliche 
Angeklagten dü.fien der Miſchen Raſ— 
je angehören. 
— Tem „Bonmereller 
Bommerelen, Nr. 295, wird 
ledo berichtet, da die dort erjcheinende 
Heitung Ulcazar· umter der llchbers 
ſchrift „Die jüdiſch-lommuniſtiſche Wels 


gegen 


Doitojerdy 


Juden 


Faſt 


Tagblatt,” 


aus AD» 


le begräbt bereits ihre eigenen Anhän— 
ger“ den jüdiich-boljchemwiitiigen Ber: 
nichtungswillen brandmartt und u. a. 


folgende Ausführungen madt: 
„Die bolichewiitiihen Vernichtungs— 
fucht beichräntt jich jest nicht nur mehr 


auf Die Anhänger Der Y.ationalijten, 
fondern Rotmord richtet ſich auch ſchon 
gegen Die fatalaniiden Separatiii 

Ahnen werden die jpaniichen nach 
ften uſw. folgen, bis einzig und allein 
die jüdiihen Teufel aus Aſien übrig 


bleiben. Alle anderen jedoch jollen al3 
Opfer des jüdiſchen Moloh fallen. Mö 
ge jedermann in dem von den Boljche- 
wiiten beießten Wcbieten Spaniens bald 
einfehen, wer ſein wirllicher Beherr 
ſcher ijt.“ 

— Wie „American 
Dorf in Nr. 31 meldet, 
de Samuel Samue‘3, Y.ew 
Verdacht der Mädche 
tet und angeklagt. 


Bulletin”, New 
wurde der Ju— 
)ort, wegen 


nhändlerei verhaf— 


— Die „Deutſche Tageszeitung,” 
Krconitadt, Nr. 658, erführt aus Bus 
tareit, daß da3 rumindace Innenminis 
fterium dem berüchtigten jüdiichen Ver: 
lagsbuchhändler Synaz Hers die 
Staatsbürgerichaft aberfannt habe 
Her foll auch unter Fremdenübermas 
chung geitellt werden, Die Polizei bat 
bor mehreren Wochen bei ihm Bücher 


und Flugblätter lom 
balt3 gefunden. 


uniſtiſchen In 


— Die „Deutſ̃ineſiſchen Nach 
richten,“ Tientſin, vom 26, 11. 36, mel 
den, daß in Ticntiin unlänait eine di 
nefifhe Wochenſchriſt die ih „Shin 
Chee Chow Ban” (Wochenſchau) nennt 
erichienen ift. Dieſe Berridrift joll ſich 
entichieden gegen den Kommunism 
menden. 

— Nach Meldung der „Dentichen 


Nachrichten für Litauen“, Kowno. Wr. 
50, fanden unlänait in der Sireisitabt 
Utena große Prozeſſe gegen Nommunie 
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iten ſtatt. Wegen Zugehörigkeit zur il» 
legalın tommunlwyen Partei wurden 
Z.ver junge JZuden berureut und zwar 
der eine zu 12 Jahren ſchweren Rer⸗ 
ters, der andere zu 2 Jayren Gefang⸗ 
nis. 

— Berlin. Die Rede des britiſchen 
Außenminiſters Anthony Eden, ın wel⸗ 
cher er zum Ausdrud brachte, daß es an 
Veutjcyland Liege, Frieden in kwuropa 
berbeizufuhren, hat ſowohl in der britis 
ſchen wie ın der deutichen Preſſe ſcharfe 
Nommentare zur Folge gehabt, in wels- 
der Die Yiede des Aupenminijterö ber 
urteilt wird, 

Um jcharfjten bringt dies die Londo- 
ner Zeitung „Evening News” in ib» 
rem Rommentar Zum Wusdrud, die er- 
tıart, WDeundland jei den Anſchlägen 
Yostaus nur mit Inapper Not enigan- 
gen und habe den Kommunismus gerade 
rechtzeitig abgejchüttelt. Weiter fügt die 
d, Heizung Yınzu: „Wenn Yußenminiiter 
Eden etwas im nterejie des europäi- 
ſchen hatte ſagen und etwas 
tür die Befriedung Europas hätte tun 
woden, dann hätte er feine Worte im 
Barlament an die Mostauer Adreſſe 
richten jollen.“ 

In ähnlichem Sinne jpricht fich die 
deutſche Preſſe aus, welche die Verdäch— 
tigungen des britiſchen Wußenminijters 
ebenfalls zurücweiſt. Begeichnend für 
die Anſichten der deutſchen Preſſe iſt 
der Kommentar der „Verliner Worjen- 
Beitung“, die zur Nede Eden3 die Fra 
ge jtelt, ob der britiſche Yußenminijter 
niemals etwa bon ten Planen Mos- 
faus gehört habe, ob er nicht wijje, was 
Deutichland durchgemacht hat, und daß 
Vosfau jet die Abſitch habe, Europa 
von Spanien aus zu bolſchewiſieren. 

— London. Tie drei Großmächte, die 
den Vereinigten Staaten jeit dem Welt: 
frieg am meilten Geld ſchulden, Groß- 
britannien, Pranfreid; . und Stalien, 
liegen durch amtliche Vertreter erklären, 
daß fie nicht in der Lage feien, ihre Rü— 
tungen herabaujegen, ob Umerifa die 
Ariegsſchulden herabjegt oder nicht. Alle 
drei Länder jtellen fi auf den Stand- 
punkt, daß zwiſchen der Erhöhung ihrer 
militärifchen Rüſtungen und ihren un- 
bezablten. Schulden an die Ver. Staas 
ten ein Zuſammenhang nicht beſtehe 
Sleine bon ihnen bat in feinem Haus: 
baltöplan die nötigen Summen für die 
Wiederaufnahme der Schuldenzahlun— 
gen vorgeſehen. 

— Ottawa. Nach ber letzten Abſchät⸗ 
zung des ſtatiftiſchen Büros erbrachte 
die Weizenernte des Jahres 1086 den 
geringſten Ertrag in den letzten 17 Jah— 
ren. nämlich MAMKRMNN Aufchels. Es 
iſt dies die dritte veröffentlichte Abs» 
ſchäßzung der lestjährigen Ernte bon» 
feiten des Büros und diefe fehte im®er 
gleich zum Ießten Bericht, der am 18. 


Friedens 


Nobember herauskam, Den Weizener— 
trag um 4,282,000 Buſchels herab, 
— Berlin. Hialmar Schacht, dei- 


ſen Leiſtungen auf dem Gebiete der Fi— 
nanz an feinem 60. Gebnuristag im 
ganzen Reiche laut geprieſen wurden, 

rwiderte dieſe Komplimente mit der 
Fnthüllung einiger erfreulicher Stati- 
itifen. a 

Der Neihsmirtichaftaminifter 
Neikahanforilident erflärte nämlich 
der Neichs⸗Handelskammer, daß es 
Deutichland in den letzten vier Aahren 
ganaenen Nahre einen Außenhandels⸗ 
um 8,000,000,000 Marl! ($8,216,000,- 


und 


000) zu verringern und dabei gleichzeis 
tig jeine Ausfugr zu erhöhen und jeme 
einfugr zu Dropeln. 

Deutſchland habe, jo fagte er, im ver- 
gangenen Jahre emen Wupenhandels 
überihuß von 550,000,000 ar 
($221,UU00,0UV) erzielt, was etiva das 
Fünffache des Ueberſchuſſes des vorher— 
gehenden Jayres jei. 

— Berlin, das Auswärtige Amt er: 
ließ eine faum verhülte Warnung an 
die Tſchechoſlowakei, ihre Haltung ge- 
genüber Teutfchland und den Deutichen 
zu rebidieren. 

Dur die „Diplomatijde Politische 
Korreipondenz“ gab das Auswärtige 
Amt feinem Erjtaunen darüber Aus» 
drud, wie ein Staat von der Struktur 
und der geographiichen Lage der Tſche— 
choſlowalei jeine Innens und Außenpo— 


litif auf „die irrtümlide Annahme“ 
ftügen könne, „daß die zur Zeit feiner 
Gründung — beim Ende des Strieges 


— beitehenden Zuſtände obne weiteres 
al ewig fortbejtehend angejeben wer— 
den jönnen.“ 

„Eine ſolche Politik läßt 
und Amponderabilien außer 
urfadht innere und äußere 
und jchafft jo Spannungen,“ 
Korreſpondenz“ weiter 


Das Blatt erklärt, 
fei mit ihren Millionen von deutjchen 
Einwohnern habe innere Neibungen 
durch die ſchlechte Vehandlung dieſer 
Einwohner und äußere Reibung das 
durch erzeugt, dat jie jtändig behauptet» 
te, eine Invaſion von dem benachbarten 
Deutichland ftehe vor der Tür. 

Die Warnung ſchloß mit dem quten 
Nat, es fei „bobe Zeit, daß die Tſche— 
choſlowakei ſich dazu entſchließt, ihre 
Beziehungen zum und ihre Haltung ge— 
genüber dem Deutſchtum zu rebidieren 
— und zwar ſowohl innerhalb als auch 
außerhalb ihrer Grenzen.“ 


Realitäten 
acht, ver⸗ 
Reibungen 

fagt die 


die Tichechojloma- 


Magenbeſchwerden 
abgeholfen! 
John Cioſel fand Forni's Alpen- 


träuter ſehr wirkſam als Mittel 
gegen Magenbeſchwerden. 





Sohn Giofel, Chicopee, Maff., ſchreibt: 


„Nachdem ich zwanzig Jahre lang an 
Magenbeichtverden, — durch feh⸗ 
lerhafte Verdauung und Ausſcheidung,. 
gelitten hatte, fing ih an, Ihr Forni’s 
Alpenfräuter einzunehmen. Mein Ma: 
en iſt jegt in guter Verfaffung.“ Forni’s 

Alpenkräuter, eine bemährte Familien: 
medizin, it mährend der vergangenen 
150 Jahre von Taufenden von Menichen 
—34 angewandt worden. Es be— 
lebt die Magentätigfeit und reguliert den 
Stublgang und hilft dabei, die ſchädlichen 
verbrauchten Stoffe aus dem Cnjften 
auszuſcheiden. Es wirft milde und na- 
türlih. Halten Sie immer eine Flajche 
im Haufe. Unſere Heilmittel werden 
nit von Mpothelern verfauft, fondern 
nır bon autorofierten Lokalagenten. 
Schiden Sie heute einen Dollar für eine 
reichlich große 14 Unzen Probeflafche an 
Fr. Beter Fahrney & Sons Eo,, Dept. 
ME 1785, 256 Stanley ©t., Winnipeg, 
Manitobn. 

Bollfrei geliefert in Ranaba, 





r.r. .. —— 


beſtellen Sie rechtzeitig bei: 
J. C. Neufeld, 
‘480 Kennedy St., Winnipeg, 
$2.40 f.o.b. Alabama, für je 2 Pfund 
mit Königin. 
— Lieferung garantiert. 
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Bettnäſſen 


beſeitigt man unter Garantie ſofort durch 
die erfolgreiche Methode eines deutſchen 
Arztes. Auskunft koſtenlos durch: Dr, 
Zottmans Methode. 618⸗RAvenue 
Dldg., Winnipeg, Manitoba. 





Hautkrankheiten 


EIS Efzemafalde No. 5, iſt 
nicht nur ein Erperiment, fondern es 
iſt ein Rezept eines berühmten euros 
päiſchen Hautſpezialiſten. Millionen 
in Europa werden von ihren aut⸗ 
krankheiten befreit durch eine ähnli—⸗ 
che Salbe. Sie iſt jetzt erſt auch in 
Canada eingeführt, und doch haben 
Ichon etlihe Tauſende erfreuliche Nes 
jultate erzielt. In bejonderer Weife 
wird fie empfohlen für Efzema, Hauts 
juden, Gelenkenſchmerzen, Hitzge⸗ 
ſchwüre und Hautausſchlag. Ue er⸗ 
zeugen Sie ſich ſelbſt, indem Sie ein 
Probepaket (50c) heute noch beſtellen. 
Eine große Doiis $2.00. Sie tft gas 
rantiert, oder Sie erhalten Ihr Geld 
zurück. Eine ausführliche deutiche 
Beichreibung bon Cfzema und ihre 
Behandlung kommt mit einem jeden 
Balet. 


ELIK’S MEDICINE Co, 
Dept. M.R.-14 
Saskatoon, Sask. 








Die 
wunderbare 
Funkkette 
mit 
Radio 
Kondeniers 
Verſchluß 


Wirklich einzigartige Erfolge ſind mit 
dieſer neuen Radio⸗Heilmethode übers 





all in der Welt erzielt worden und 
hauptſächlich bei: 
dheumatismus, Altersſchwächen, 


Arthritis, Nervenleiden, 
Schlafloſigkeit, Afſhma, 
Nieren- und Blaſenkrankheit, 
Herz und Magenleiden. 
Für Frauen iſt die Kette außerdem 
ein ſchönes Schmudſtück und Herren 
umsen fie unauffällig unter der Wä⸗ 
. Alle Leſer und Freunde 
$ eo 8 dieier Zeitung können bie $ 
Kette unter einer 4 wö⸗ 

hentlichen Verſuchsgarantie beziehen 
und befommen ein Paket Blutreini— 
annastee welcher den Heilungs prozeß 
beſchleunigt frei dazu. Sie ris— 
fieren alio nichts! Verlangen Gie 
daher noch heute nähere Einzelheiten 
mit wiſſenſchaftlichen Exrflärungen 
und vielen Dantsichreiben unter Bes 2 
nußung nachfolgenden Kubons 

— Sier ahtrennen! — — — 


VITA HEALTH COMPANY {| 
Dept. R-300 

265 Portage Ave. Winnipez, Man. 
Erbitte nähere Einzelheiten und Nadh- 
richt mie ich die Nadio Funklette nebft 
Blutreiniaungstee verſuchsweiſe er- 
werben fann. 

BERDSER: miese 


—————— —————— 
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Geſchichtsſtudium. 
Weſen, Arbeit und Ziel des Volks 
bundes. 

Deutſche Kriegsgräberfürſorge. 





Solange deutſche Menſchen leben, 
LUingt im Weſen des Deutſchen das hohe 
Lied von Tatenruhm der Toten, der 
ewig iſt. Die Edda hat es uns vermacht: 

Beſitz ſtirbt, Sippen ſterben, 

Du ſelbſt ſtirbſt wie ſie. 
Eines nur iſt, das ewig bleibt: 
Der Toten Tatenruhm. 


&o galt es vorher, jo galt es nachher, 
fo wird es immer gelten. Wo von ewig 
Bleibendem geſprochen wird, da leuchten 
Kamen auf von Armin und Theoderid), 
Widulind und Heinrich bem Löwen, Ar: 
nald Winried und Friedrich dem Gro— 
Ben, von den Helden ber Jahre 1813, 
1866, 1870/71 bis zu den Gefallenen 
des Weltirieges und der deutichen Frei— 
he itsbewegung. 

An jedem 8. Dezember aber, ba 
Hingt und ſchwingt aus der vor 20 Jah— 
zen bei den Falklandsinſeln tobenden 
Seeſchlacht das hohe Lied vom heldiſchen 
Sterben des Grafen Spee ımd feines 
Kreuzergeſchwaders. Nur einen ſtum— 
men Zeugen entjendet das jtolze Flagg— 
fchiff nach dem Untergang. Ein Matro- 
fe bindet fi eine Kartuſchhülſe um den 
Reib, in der eine Kriegsflagge Des 
Kreuzer: „Scharnhocſt“ eingeſchloſſen 
iſt. Granatenhagel und Torpedos, 
Nacht und Kälte können dieſem letzten 
Melder nichts mehr antun. Wind und 
Wogen treiben ihn an Braſiliens Küſte. 
Der Matroſe iſt tot, aber die Flagge 
lebt. Der Matroſe findet ein Grab, das 
bis in fernſte Zukunft vom Heldentum 
kündet. Denn Grab iſt Sieg. Aber auch 
Flagge iſt Sieg. Grab und Flagge find 
Kräfte, die führen. Seine Macht der 
Welt wird ihre leuchtende Kraft bre— 
chen können. 

Deffnet eure Seelen diefem heldiichen 
Glauben und ſehet vor eurem geiftigen 
Aug, wie die Gräber leuchten im ſtrah— 
Ienden Glanz rings um die Heimat 
herum und jenſeits dieſes geichlofienen 
Lichterringd, berftreut über die ganze 
Belt in Oft und Weit, Süd und Y.ord, 
in Steppen und Sümpfen, Wald und 
Selb, in Bergen und Tälern, und je- 
bet fie leuchten über dem heißen Sand 
der Wüften u. über den kühlen Waffern 
der ewig ftrömenden Meere. 


Wenn all die Millionen von Vätern 
und Müttern, rauen und Kindern, Die 
ihr Liebites dem Raterlande gaben, art 
einem Tage zur Stätte ihrer Sehn— 
ſucht pilgern Hönnten, fo würde Die 
Welt ein ganzes Volk auf Wanderung 
feben, und die Sonne würde nicht un— 
tergehen über folder gewaltigen Wall- 
fahrt. Ueber Land und Meer, bis nad 
Oftafien und Amerika, bi3 nach Auftras 
lien und den einfamen Schäreninieln 
der nordiiden Länder, bis in das held» 
haft beichirmte Land der einit jo ftol- 
zen deutichen Kolonien, bis in die La— 
ger unferer Sriegsgefangenen in aller 
Welt würden fih die Ströme deutidher 
Wanderer ergiehen. Ninas um das 
Reich aber könnten fie ſich die Hände 
reihen von Grab zu Grab, von Mühl 
haufen in den Vogeſen über Frankreich 
und Flandern bis Binauf nad Oſtende 
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über ben Waſſern ber Nordſee und Oſt⸗ 
fee, über Dftpreußen, Polen und Rußs 
land, über Karpathen, Baltan und Uls 
pen — ringd um das Neid. — 

Denn bier liegen fie am dichteſten ge» 
drängt, wie in einem Wall, den fie mit 


ihren eigenen Xeibern getürmt haben, 
als moüten fie die Heimat noch im Tos 
de beſchützen. Sie find die unſterbliche 
Wache vor den Grenzen des Reiches. 
Sie tragen den heimatlihden Himmel 
mit feinen glänzenden Sternen und 3ie- 
benden Wolfen. Sie umfangen den hei— 
matlihen Simmel mit feinen glängens 
den Siernen und zichenden Wollen. Sie 
umfangen den heimatlihen Boden, das 
Rauſchen des Waldes und das Braufen 
des Meeres. Sie ſchützen das heimatli» 
he Blut, das Blühen der Blumen und 
das Wogen de3 Nornes. Sie jchirmen 
alle, was deutichen Weſens iit 

Was Tannenberg im Dften und Lan: 
gemard im Weiten jind, das wird ein» 
mal die fleine Schäreninjel Stenshalm 
im Norden bedeuten. Dorthin haben die 
Toten der großen Glagerrafichladt ihre 
unheimliche letzte Wanderung angetre= 
ten, Schwediſche Fiſcher haben jie auf 
dem unbetwohnten Felſeneiland gebettet 
und aud Goch od, unferen Dichter 
der See, geborgen. Dort, wo Einſam— 
feit ijt wie am Weltenende und Wegbe: 
ginn nah Walball, dort ruben unfere 
Helden. 


Das Vermächtnis aller derer aber, 
die in der Neihsmarine für Volk und 
Vaterland in den Tod gegangen find, 
bewahrt das Marine-Ehrenmal aut 
dem ehemaligen Xaboeer Fort. Am 
Eingang der Stieler Förde ragt e3 mie 
ein mädtiger Steven in die Wollen, 
der den: heranbraufenden Wogen der 
Oſtſee entgegentroßt: Seefahrt tut not! 


Unfere toten Brüder, Die gefallen 
find im Weltkrieg, in den Kämpfen im 
Baltikum, in Oberfchlefien, im Grenz— 
land Nord-Schleswig, am Rhein, an 
der Ruhr und an der Saar und in der 
deutfchen Freiheitsbewegung vom 
Sturm auf die Feldherrnhalle bis zum 
Tage der deutſchen Schickſalswende, all 
diefe Toten draußen und daheim find 
die Grundfeiten unteres neuen Reiches. 
Ihre Gräber find uns deshalb heilig, 
find Ehrenitätten für alle Zeiten. Die 
Ausgeftaltung dieferr Stätten in aller 
Welt zu ewigen Mahnmalen deutfcher 
Art iſt vielleicht die größte Kulturauf⸗ 
nabe, die jeit Jahrhunderten einen 
Volle geitelt wurde. Sie konnte nur in 
Angriff genommen werden, wenn es 
nelang, die heldiihe Lebensauffaffung 
in unferem Volle wieder zu ermeden u. 
die Dpferbereiten zu einer Vollsge— 
meinihaft zu ſammeln. Diefe Biele 
fchwebten mir vor, als ih nah Rückkehr 
aus dem Siriege im Frühjahr 1919 die 
Gründung des Vollsbundes Deutiche 
Siriegägräberfürforge vollzog. 


Der von Anfang an geforderte Ge— 
denktag für die Gefallenen follte das 
MWerf vorbereiten, follte im Kampf ae» 
gen SBerrifienheit der Schrittmadier 
fein für deutſche Einiafeit und Volks— 
werdung. Darum ſtellten wir den Tag 
bewußt in’ den ermacenden Frühling 
hinein. Alljäbrfih, ehe der Frühling 
feinen ſieghaften Einzug hält, - wenn 
die Säftr aus der Erde in Baum und 
Pflanze iteinen, wenn die Saat zwi—⸗ 
ſchen den Aderfurdhen sich dehnt und 
bebi unb bie Erde durchbrechen till, 


dem Lichte entgegen... , bann geht 
aud) etwas in unjerem Herzen auf. Uns 
fere Gefallenen kehrten heim zu Ras 
ter und Mutter, Schwefter und Bruder, 
Weib und Sind. Sie erfüden uns mit 
ihrem feſten Glauben an den Sieg, mit 
ihrer heißen Liebe für das Vaterland. 
Sie erleudten und durch ihr Vorbild 
und Iräftigen und zu neuem Wachſen 
und Leben. 


Co tolle e3 der Vollsbund Deutjcher 
Kriegsgräberfürgorge. Die Gefallenen 
follten ein Symbol dafür jein, daß nad 
dem Winter, den wir durchmachen müſ—⸗ 
fen, ein neuer Frühling fommt. Gie 
folten uns zu heldiſchem Nacheifern 
anipornen. So waren Sinn und Ans 
halt des Volfätrauertages von Anfang 
an „Heldengedenktag.“ 


Solde Gedantengänge fonnten in 
den ſchickſals-ſchweren Nadtriegsjah: 
ren nicht_beritanden merden bon einer 
greifenhaft abjterbenden Zeit, in ber 
Ungit und Furt Die niederen Triebe 
leiteten und der TCeiſt de3 Stoffes die 
Seele verhungern ließ, in der man 
jhamlos und mwidernatürlih den fredien 
Verſuch machte, das Feld der Ehre in 
ein Feld der Unehre umgufälfchen. sein 
Wunder, daß den damaligen voltöfrem> 


den Machthabern der neue Frühling 
unſeres Heldengedenkens unerwünſcht 


war, fein Wunder, daß fie ſich meiger- 
ten, die Fahnen auf Halbmajt zu jegen, 
fein Wunder, dab fie alle Gegenträfte 
auf den Plan riefen, um das Werden 
neuen Lebens, das Wunder der Voll: 
merdung, zu Bintertreiben. 

Aber das Volk wollte anders, Im 
Kampf gegen die ſchmachvolle Zeit der 
Unehre und der Selbjterniedrigung er- 
hob fi die Feier des Heldengedentens 
bon Jahr zu Jahr mehr zu einer Kund— 
gebung deutſchen Lebeiswidens. Das 
erwachende Deutichland kehrte heim zu 
feinen Heldenföhnen und löfchte aus 
die Worte „umſonſt“ und „vergefien“, 
die jahrelang den Opferfinn zu vergit- 
ten drohten. So wurde der Heldenge- 
denftag zu einem Denkmal im Herzen 
de3 deutfchen Volles. 


Kur aus diefem Geiite heraus it es 
möglich geweſen, bie unierem Rolle ges 
jtellte SNulturaufgabe, die deutſchen 
Gräberitätten in aller Welt zu ewigen 
Wahnmalen deutſcher Art auszugeital- 
ten, in Angriff zu nehmen. Ser Volta» 
bund ijt mit tiefem Angriff zu nehmen. 
Der Vollsbund ift mit tiefem Ernit an 
die Löfung feiner Aufgabe herangegan- 
gen. Von Anfang an find wir uns ber 
Verantwortung bewußt gemeien, die mir 
bor dem deutichen Volle und den nach— 
wachſenden Geidledhtern übernommen 
haben. Denn weil wir willen: Wenn auch 
alle8 vergeht, fo bleibt noch der 
Toten Tatenrubm — fo fühlen wir au 
die Verpflichtung: Unſere Weiheitätten 
follen unseren Brüdern da draußen ein 
Stück Paterland fein, fie fillen auch in 
fernen Ländern für alle Zeiten deutiches 
Schidjal und deutſche Seele verförpern, 
ſie find Werte, in denen da3 Deutidh- 
tum ein für allemeall ſymbolhaft 
geitaltet ijt. 

Solange der Tollsbund in feiner Ar- 
beit dieſe Werte ſucht und für fie 
fäimpft, folange werden feine Erfol: 
ge wachſen. Seine Entwidlung hat dies 
betviejen, troß des zunehmenden Ab: 
ftandes von dem großen Geſchehen des 
Weltkrieges, troß der 


3. Februar. 


Not, die in den Rachkriegs jahren immer 
breitere Schichten bed Volles ergriff. 
Wer da anfangs glaubte, daß die Urs 
beit des Bundes fich baıd totlaufen 
würde, teil niemand mehr etwas bom 
Kriege hören mochte, der hat fich geirrt. 
Wer da glaubte, daß der Vollsbund in 
den bedrohten Gebieıen unſeres Reiches 
feinen Buß fafleen mürde, meil 
dort wichtigere Dinge 
zu tun feien, der hat ſich abermals ges 
irrt. Gerade die Grenzmarlen find in 
den Seiten der Not und Bebrängnis 


unferem Vollsbunde immer wieder 
Spender und Buträger neuer Kräfte 


geweſen, und e3 ijt fein Zufall, daß vom 
nordiihen Flensburg aus das Ningen 
um die heldifche Lebensauffaffung durch 
ganz Schleswig-Holſtein vorgetragen 
murde. 

Dieje organifch ſich vollziehende Aufs 
märt3entmwidlung des Vollsbundes 
Deutſcher Kriegsgräberführſorge in den 
15 Zahren feines Beſtehens wird mans 
chen in Erſtaunen geſetzt haben. Sie 
läßt ſich nur damit erklären, daß wir 
mit ganzer Seele uns bemüht haben, 
bleibende Werte zu fuchen und zu geitals 
ten. So entjtanden früher Dome, Hei: 
ligenbilder, Altäre, Clocken, Choräle, 
Hymnen und andere Kulturwerte. Co 
find? auch unfere Kriegsgräberſtätten 
da draußen entitanden. 

Troß aller Mannigfaltigfeit, troß ber 
Verjchiedenartigkeit der Ausdrudsmögs 
lichkeiten nach den jeweiligen Gegeben; 
heiten des Mlimas und der Landichaft, 
oder nad) der bijtoriihen Wedeutung 
haben wir die Stätten aus einem eins 


beitliken Baumillen emporwachſen laſ⸗ 


fen, haben — Gott jei es gedankt — 
einen begnadeten Sünitler gefunden, 
der in feinem Werf lebt und mit feinem 
Merk aus Not und Glüd, aus Sehnfudt 
und Hoffnung emporgewachſen ift. Der 
Segen unfered veremwigten Reichspräfis 
denten von Hindenburg, der von Ans 
fang an ein hilfäbereiter Helfer unfes 
re3 Volfsbundes war, und die lebhafte 
Anteilnahme unſeres Führers Adolf 
Hitler begleiten unfer Werk. Diefe Ans 
teilnahme gebt aus dem Brief des Füh— 
rer3 bom 5, Dezember 1934 hervor. 

Es iſt vielleiht der größte Erfolg 
unferer Arbeit, daß mir in all den Jah» 
ren der Zerrifienheit und Vollsentar— 
tung e3 durchgeſetzt haben, die Geſtal⸗ 
tung unſerer Ehrenftätten da draußen 
bon vollsfremden Einflüffen rein zu 
halten. So haben mir gebaut und bauen 
meiter aus deutjhem Glauben heraus: 
Der Sinn des Opfer3 kann nur durch 
gläubige Schöpfungen zum Ausdrud ges 
bracht werden. Wir waren und find as 
natifer, weil wir durdhdrungen find bon 
der heroifchen Auffafiung, die feine Zus 
geitändniffe zu machen hat. Wir waren 
und find Fanatifer, und ın uns kreiſt 
dasselbe Wut, aus dem beraus unfer 
Hölderlin einft den Kommenden in bie 
Seele fang: 


„L2ebe droben, o Vaterland, 

und zähle nickt die Toten! Dir ift, 
Liebes, nicht einer zu viel gefallen!” 

Dr. Eulen. Bundesführer. 

— Bor furzem erihien in Paris eine 
Brojhüre von Henry Petit „Die Juden 
als Stüben des Kommunismus.“ In 
der Meinen Schrift wird vor allem ihr 
Einfluß und die Rolle, die fie bei der 
Propagierung de3 Hommunismus fpies 


anſchwellenden len, beleuditet 
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1937 
Neueſte Nachrichten. 


— afi, In der „Xondon Times“ vom 
25. November 1936 jchreibt ein englı- 
ſcher Bejucher der deutſchen Molgare- 
publil: 

„Die Bevölterung der Wolgarepublit 
betrug im Jahre 1920 700,000 Eins 
wohner. Sie janf aber auf 542,000 im 
Jahre 1926. Seitdem hat jie dur; Hun— 
gerönöte und Berbannungen noch weite: 
re Verluſte erlitten.“ 

„Mit der evolution begann 
eine Zeit ſchwerſten Xeidens für Die 
deutſchen Koloniſten. Das bradte jie 
ſchließlich trog ſtarkſten Widerſtrebens 
dazu, die Regierung zu bitten, ſie ge— 
meinſam auswandern und von den 
Wohnſitzen ihrer Väter wegziehen zu 
lafien. Diefer Bitte wurde nicht jtatt- 
gegeben. Und al3 dann im Gebiet der 
Wolgarepublit die Zeit der völligen 
Kollettivicrung begann, wurden Die 
Deutſchen bejonders ſchwer getroffen. 
Jeder, der zum Kulak erklärt wurde, 
trlor al fein Xand und friren Beſitz, 
und weder er nod feine Kinder konnten 
in ein Kollektiv aufgenommen merden, 
denn man bielt ihre Gejinnung für un— 
zuberläflig,” „mie es ihre Umgebung 
unbermeiblich mit ſich bringe.“ Als Aus 
lat galt praktiſch jeder, der irgendwann 
einmal einen anderen für ſich hatte ars 
beiten laſſen; in vielen Fällen genügte 
es jdon, wenn die lofalen Behörden 
ihn als ſolchen bezeichneten. Solche 
Leute wurden „liquidiert,“ nicht nur 
„als Klaſſe,“ fondern aud ala Men: 
fhen überhaupt; Männer, Frauen und 
gewöhnlich auch Kinder wurden vers 
bannt und oft zu Zwangsarbeit ge— 
zwungen. Es gibt faum einen Zweifel, 
das beſte "Mens 


ſchenmaterial der Wolgarepublik ver⸗ 
nichtet wurde. Auf dem Gefamtgebiet 
Somjetrußlands fcheint die „Liquida- 


dation“ des Siulafentums in der Weiſe 
gelöft zu fein, daß man etwa 5% bed 
Volles in die Verbannung geichidt hat. 
Im der Wolgarepublit dagegen foll die: 
fer Prozentſatz um mehr ala das Pier: 
face überf&ritten worden fein.“ 

Die Lage der Burüdgebliebenen, 
fhreibt der Times⸗Berichtſtatter, ſei 
ebenfalls außerordentlich ſchwer. 

Nicht Sozialismus, den man eigents» 
li erwarten müßte, fondern eine neue 
Form von Feudahömus fcheint ſich bier 
heraus zukriſtalliſieren. Die ftaatliche 
Xraftorenftation repräfentiert in einem 
getviffen Sinne den Nittergutöbefiger, 
die Bauern bearbeiten das Land der 
Butsherren für einen außerordentlich 
geringen Entgelt an Naturalien und 
gleichzeitig bearbeiten ſie ihr eigenes 
Stüdchen Land. An ungünitigen Jahren, 
müflen fie ihr lebendes Inventar ſchlach— 
ten.“ 

„Ein Mann, der 25 Nahre in Auſtra— 
lien war und zurüdfehrte, um feine Ver: 
wandten zu befucdhen, verjicherte, dab ein 
Rolleftivbauer noch erheblich ſchlechter 
daran fei al3 ein Nrbeitslofer in Syd— 
neh, der von der Unterſtützung abhängt, 
bbenn die zwei überhaupt verglichen wer— 
den lönnten. Dies fcheint richtig zu fein 
Die Trodenheit diefes Ickten Jahres bat 
ſchwere Verlufte gebracht (von denen 
der größte Teil noch als Nachläſſigkeit 
beitraft wurde); man fieht dem Winter 
mit Bangen entgegen.“ 

— Das Schweizer Blatt „Eibgenoh“ 
beröffentlicht in Nummer 40 einen ber 


Ntennenitifche Rundſchau 


merlenswerten Artilel „An die Front“. 
Das Blatt führt aus: Die Stunde der 
Scheidung der Geijter ijt gelommen. Der 
Xiberalismus als Water des Wargis> 
mus, der in feiner egtermeiten Art heu⸗ 
te al3 Bolſchewismus die einzigjte und 
größte Gefayr für Europa und ſomit 
audh für die Schweiz darjtelli, wird in 
allen Xandern zurüdgedrangt, Ein neues 
Geichledht ijt aufgertanden mit veralte- 
ten Theorien und eltaujdauungen 
aufzuraumen, Diejes Geſchlecht will et- 
was Neues und Gefundes jchaffen und 
bauen. Je weiter die Xiquidation der 
jogenannten Friedensvertrage fortſchrei— 
tet und mit Ddiejer Liquidation der im 
VWostauergeiit konfervierte Völkerbund 
in Verweſung übergeht, deſto erfoigreı- 
cher ift der nationale Kampf für einen 
jozialen Aufbau unjeres Staates. An 
anderer Stelle wird bemerkt: Im demo- 
fratijgen Schafspelz gehen die Marri- 
jten, vorab die Stommunijten im Xande 
herum, Nachdem Mostau jich bis jekt 
umfonjt bemühte, irgendeinen allgemei- 
nen europäiſchen Konflikt zu entfachen 
und das ſpaniſche Experiment nicht zu 
Gunjten de3 Bolſchewismus ausgeht, 
ſoll das Haupttätigteitöfeld nah Frank⸗ 
reich und in die Schweiz verlegt werden. 
Diefe kirchenjtürmenden, blutrünjtigen 
Bolſchewilen benehmen ji Hier in der 
Schweiz ſchon ganz Hordenmäßig, indem 
fie überall hetzen und das Volt und kei» 
nen Geijt durch Wort und Schrift vers 
peiten. Weiter beißt e8 in dem Artilel: 
Das ganze Emigrantengefindel in der 
Schweiz gehört aufs Eis gelegt. Die 
Schweiz ijt feine Plattform für einen 
Kampf gegen den Faſchismus. Auch die 
Politif gegenüber Deutſchland muß end- 
li in ein andere3 Fahrwaſſer fommen. 
E3 genügt nit, daß man irgend ein 
Emigrantenbüdlein über den neuen 
deutſchen Krieg verbietet und daneben 
die Gazetten in beijpiellofer Art gegen 
ein Land beten läßt, da3 politifch, wirt⸗ 
idaftlih und jozial fi bemüht, vor- 
wärt3 zu fommen. Wenn wir heute an 
der Front jtehen, fo fchließt der Artikel, 
dann kämpfen wir um eine neue natio- 
nale foziale Vollsgemeinſchaft. Die heu— 
tige Demotratie muß einec anderen, eis 
ner fonitruftiven Demokratie Pla ma» 
den. 

— NER. Die Abfiht der ſpaniſchen 
Nationaliften, die Juden in Stongentras 
tiondlagern zu internieren, lenlt den 
Blid auf den Einfluß der Juden in Spa— 
nien. 

Bereit gegen Ende des Mittelalters 
hatten die fpanifchen Juden Eingang in 
öffentlihe Wemter aetunden und 1484 
bi3 1492 mar fogar der Jude Abrapa-» 
nel (Iſak ben Jehuda) Finanzminiſter 
des Königreichs Spanien! Die Juden 
hatten damals ſchon einen ungeahnten 
Einfluß im öffentlichen Leben Spaniens 
gewonnen, wurden dann aber 1492 aus, 
Spanien vertrieben. Die Nachkommen 
diefer vertriebenen ſpaniſchen Juden Ie- 
ben noch heute in Eruppen unter dem 
Namen „Spaniolen“ in den Ballanlän- 
dern und in der Zebante.) 

Troßdem die Zahl der Rertriebenen 
über 160,000 betrug, blieben doch noch 
genügend Nuden im Lande. Nur traten 
fie jebt faſt vollzählig zum Sathbolizis- 
mus über (Maranen), bebielten aber 
nögeheim ihre moſaiſchen Gemeinid.af: 
ten bei. Dies erleichterte ihnen in der 
Folgezeit den Yufitieg bis in die höchſten 
Kreife des Wels. 


Ende des 183. Jahrhunderts konzen⸗ 
trierten die Juden ıyren Einfluß vor als 
len ingen auf die ſich in Spanıen neu 
budenden Gewertſchaften. Der größte 
Gemwerthafisverband, die „Union Wes 
neral de Zrmwajadores“ („UST.“), 
wurde in der Fuhrung jtard mit Juden 
und Judenſtammigen durchſetzt und ar- 
beitete von da ab engjtens mut den pas 
niſchen Freimaurern zujammen. Beide 
vereinten ſich im Jahre 1930 zu einer 
Verſchworung, und führten jo den Sturz 
des den Juden nicht genehmen Diktators 
Primo de Yhivera, das Land zu verlaſſen. 
Jetzt erjt hatten die Juden völlig freie 
Hand, und es begann eine immer ſtar—⸗ 
fere marxiſtiſche Orientierung des jpa= 
nijhen Boltes. Da jid, die obengenannte 
„UST.“ nicht in allen Dingen den jüs 
diſchen Einflüjjen jo geneigt zeigte, wie 
man erhofft hatte, wurde auf judijchen 
(und freimaurerijchen) Befehl von 
chriſtlichen Rittelsmännern eine zweite 
Gewertſchaft die „Confederacion Nacio— 
nal de Trabapo“ („ET“) gegründet, 
ohne dag man deshalb jüdiſcherſeits den 
Einfluß auf die „USE.“ aufgab! Die 
„ERT.“ trug von Anfang an eınen kom— 
muniſtiſch⸗ anarchiſtiſchen Charatter. 

Nach dem Sturz Primo de Riberas 
ſetzte eine verſtärtte jüdiſche Einwande— 
rung in Spanien ein, die ihren Höhe— 
puntt 1933 erreichte, als viele „deut—⸗ 
fe“ Juden nach der Veachtergreifung 
durch den Nationalſozialismus nad) 
Spanien überſiedelten. 

Als ſich der verheerende Einfluß des 
Nudentums in Spanien immer jtärter 
bemeribar machte, bildeten ſich ſchnell 
hintereinander aus dem jpanifchen Volle 
heraus verjchiedene Abwehrbewegungen, 
die jich teild den italieniiden Faſchis— 
mus, teilö.den deutichen Rationalſogia— 
lismus zum Worbild nahmen. In der 
VWebhrzahl aus jtädtiichen Arbeitern und 
Studenten beitand die „Junta Offenjiva 
Nacional Syndicalijta”, während ſich d. 
„Xiga Batriotica Eipangniola“, Deren 
geijtiger Water der unter Primo de Ri— 
vera hervorgetretene und jpätere ver— 
bannte Dr. Wibinamı war, mebr auf 
das bodenitändine Bauerntum ſtützte. 
Als dritte famen die von E. Gimenz 
Caballero gegründeten „Spanijch-ta- 
tholiſchen Nacionaffozialiiten“ Hinzu. 
Ale drei Bewegungen aber wurden 
ſchon kurz nad) ihrer Gründung auf 
Veranlafjung der Freimaurer verboten 
und aufgelöjt. Sie haben aber doch ins- 
geheim ihren Zufammenbalt bewahrt, 
jo daß fie jegt im fpanifchen Bürger: 
trieg das Rüdgrat der Nationalijten 


bilden. 

Auf jeden Kal iſt es doch recht inte- 
reſſant, dab auch jetzt im ſpaniſchen 
Bürgerkrieg gerade die Provinzen mit 


der ſtärkſten jüdiſchen Blutsvermiſchung 
(Andalufien, Murcia und Walencia) 
am jtärfiten marriitiich verſeucht find 
und zur „Regierung“ ſtehen, während 
die Provinzen Galicien, Leon und Alt— 
taitilien, in denen Die jüdifche Bluts— 
miſchung am ſchwächſten mar, ſich als 
erite zu den Nationaliften befannten! 
Aus vorftehendem dürfte bervorge- 
ben, dab die Ablicht der Nationalijten, 
die Juden zu internieren, fajt undurd)- 
fübrbar fein wird, weil e8 die Juden in 
der Mebraabl veritanden haben, ihre 
raffiihe Abitammung durd; Religions» 
mechfel au berdeden. 
— ai, E8 ift nicht leicht, Über die Um⸗ 
triebe der reimaurerei authentiichee 


Waterial beizubringen. Die Freimaures 
rei agitiert hinter dichten Neveljcyleiern. 
Es gibt aber Wiomente, wo jie gezwuns 
gen it, den Schleier etwas zu lüften, 
10 jegt eben in Spanien, &3 ijt befannt, 
daß in der Negel nur vermögende und 
einflugreiche Xeute der „Ehre“ zeilhafs 
tig werden, als „Brüder“ Aufnahnıe zu 
finden, Solche Xeute find aber in den 
Augen des „Proletariats“ nichts ande 
res als verhagte „Bourgeois“. Auch in 
Spanien muß das die Maße der Roten, 
die natürlich von der engen Verfilzung 
ihrer „Führer“ und Drabtzicher mit 
der Freimaurerei nichts weiß, empfuns 
den haben, Jedenfalls hielt es die jpans 
nifche Freimaurerei für notig, den Bes 
weis zu erbringen, daß jie den margis 
ſtiſchen Maßen freundlich geſonnen jei 
In der Zeitung „ABC“, Ausgabe Mas 
drid, vom 20. Oktober I, 8., die, wie 
alle Blätter im roten Gebiet, von bols 
ichewijtijchen Urbeiterräten berausges 
geben wird, findet ſich nachfolgende Err 
Härung: 

„Die augenblidlihe Lage Spaniens 
iſt jo außerordentli und tragiih, datz 
wir ung gezwungen ſehen unfer übli» 
ches Schweigen zu brechen. Die fpanis 
jde Freimaurerei iſt völlig, total und 
abjolut auf der Seite der Vollsfront, 
auf der Seite der legalen Regierung u. 
gegen den Faſchismus.“ 


Man traut feinen Augen nicht, wenn 
man im folgenden liejt, die Freimaure⸗ 
rei jei befanntlih immer „gegen Die 
Konzentration Des Stapitals und der 
Produttionsmittel, gegen den Groß⸗ 
grundbejig, gegen jedes Wrivileg und 
jeden Vorteil, der nicht aus Arbeit, Ins 
elligenz, eigener Kraft und perjönlis 
dem Werdienit erwachſen iſt.“ „Yeug- 
nis davon geben die unzähligen Frei» 
maurer, die an allen Schladhtfronten 
mitlämpfen; die vielen, die in der Vers 
teidigung führende Stellungen einneb- 
men auf militärifchen, politifchen, Ars 
beits- und Organijationspojten. Beug> 
nis für unfere jegige Erklärung legen 
ab die Flieger, Matrojen, Militärs, die 
der Freimaurerei angehörend, ſich bei 
Anbruch der faſchiſtiſgen Regierung fo> 
fort auf ſeiten der legalen Regierung 
ſtellten. Verräter an der Freimaurerei 
ſind diejenigen, die nicht fo handeln.” 


In einer anderen Tageszeitung „EI 
Dia Grafico”, Barcelona, Nr, 6246 
vom 15. Oktober, führen die Freimaus 
rer eine noch offenere Sprade: „Dank 
der teilen Vorausficht der Freimaurer 
war ein großer Teil der Siommandos 
ın der ‚Suardia civil’ und der ‚Guardia 
de afalto’ (von der Nepublil eigens ges 
ichaffene Polizeitruppe) jchon vor dem 
18. Auguſt in den Händen zuberläffiger 
Republitaner. Freimaurer waren es, 
die e8 erreichten, daß ber größte Teil 
der Kriegsſchiffe ſich auf die Seite der 
Voltsfront jtellte und die aufitändifcher 
Dffiziere gefanden jeßte, Freimaurer 
waren die lieger, die ſich an die Spitze 
unferer Luftfloite ftellten. Die Fübrer 
unferer meiſten Heeresabteilungen find 
Freimaurer. Freimaurer jind in ber 
Mehrzahl diejenigen, die in der Rreife, 
auf dem Nebnerpodium, vor dem Mil: 
rofon das Feuer in Glut halten. Frei- 
maurer aud; die, welche den Eieg in db, 
Etappe (!) vorbereiten helfen. Preis 
maurer endlih jene, die im Auslande 
(!) ſich einſetzen, dab die Neutralität 
aufgegeben wird,“ 
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Dr. U. 3. Heufeld, 
M.D., L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
(zurüd von Dentidrland) 


Empfangsftunden: 2—5 Uhr nadhmittags 
Dffice: 612 Boyd Building, Tel. 22 990 
Wohnung: 604 William Ave; Tel. 88 877 


— 


Dr. Geo. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 








604 College Ave. Winnipeg. 
— Sprit deutſch — 
K-Gtrablen, elettriihe Behandlungen 


und Quarts Mercury Lampen. 
epredhijturden: 2—5; 
Telephone 52 876 


79. 








Simmer zu verrenten, 
Kot und Ouartier 


immer zu haben auf: 
419 Nairn Ave., Winnipeg. 


(Gegenüber dem Concordia Hofpital, 
Winnipeg.) 





Nuga⸗Tone ftoppte alle 
meine Schmerzen‘ 


„Ih Hatte fchtvere Schmerzen im 
Müden, in den Muskeln und Nerven und 
fonnte nicht jchlafen. Keine Medizin half 
mir, bis ich Nuga-Tone nahm,“ fchreikt 
Herr U Eckhardt, Montreal, Que, 
„Nachdem ich nur für einige Tage Nus 
ga-Tone genommen hatte, waren meine 
Schmerzen ungefähr alle verſchwunden, 
und ich konnte wieder jchlafen. Nett bin 
ich mieder wohl und ſtark. Nuga-Tone 
ftoppte alle meine Schmerzen. Ich lobe 
Nuga-Tone für alles, was e3 für mid 
getan hat.” 

Nugas-Tone hat Millionen von Leuten 
wieder wohl und gejund gemadt. Es 
ftärft die Nlörperorgane und gibt Nhnen 
Kraft und Stärke und fett die Lebens» 
fräfte injtand, fodaß fie die giftigen 
Etoffe ausſcheiden können, melde 
Schmerzen und ernite Strankfheiten bers 
borbringen, Nuga-Tone wird bon Dro— 
giiten verfauft. Wenn Ihr Drogift dies 
Mittel nicht hat, dann erſuchen Sie ihn, 
e3 bon feinem Großhändler zu beziehen. 
Eeien Sie ficher, daß Eie Nuga-Tone 
befommen. Seine andere Medizin ift fo 
gut. 

Für Verftopfung nehme man—lUgas 








Eol— da3 ideale Lariermittel. 50c. 
— ud. Der Warſchauer Beitung 
„Slomo“ vom 13, Dezemerber entneh⸗ 


men mir die Meldung, daß der Zentral: 
rat des „Verbandes der jtreitbaren 
Gottilojen” in Moskau für feine beſon— 
ders verdienitvollen Mitglieder einen 
Orden geitiftet hat, der die Form eines 
fünfzadigen Sterne3 mit der Inſchrift: 
„Religion ift Opium für das Voll“ Bat. 

Es beitebt mohl fein Zmeifel, daß der 
Eifer der munmehr ausgezeichneten 








Gute, preiswerte 
Sarnen 


298 Acker an St. Anne, 


280 Acker 


unter Pflug, halb in Brache, komplete 
Gebäude, arteſiſcher Brunnen, nur 83156.⸗ 
per Acker. 

820 Ader, 14 Meilen öſtlich bon 
Muyrtle, 268 Acker unter Pflug, vollſtän⸗ 
dige Gebäude, Brunnen, nur $18.00 
per Uder. 


8500.00 ala Anzahlung erforderlich. 
HUGO CARSTENS, Notar 
250 Portage Ave., Winnipeg 





Mennonitifhe Rundſchau 


Gotilofen in noch verjtärltem Maße zu- 
nehmen wird. 


Die gleihe Zeitung melbet weiter, 
daß gegen die Nette der ruſſiſchen Geiſt— 


lichkteit neue Repreſſalien ergriffen 
wurden. 
— ali. Die ungeheure Verſtärkung 


der Roten Armee im Laufe der letzten 
Jahre iſt in der ganzen Welt ſtart bes 
achtet worden, aber leider fann nicht 
behauptet werden, daß der Sinn diejer 
Maßnahmen genügend verſtanden mors 
den wäre. Die für da3 Ausland bes 
ftimmten Deutungen der Somgetpolitik, 
darunter auch die heuchleriſche „Erklä⸗ 
rung” Ddiefer Heeresverjtärfungen mit 
„nationalen Verteidigungsbedürfnis⸗ 
fen,“ find, dank der gewaltigen bolſche— 
mwijtifhen Welpropaganda, meit in die 
Deffentlichteit gedrungen. Die weſent⸗ 
lihen Meußerungen führender Somjet- 
politifer, au denen man die wahren 
Biele erfennen fann, find dagegen kaum 
befannt. Aus Ddiefen Weußerungen aber 


— mir nennen nur QTucatichemifi, 
Busjeff und Frunſe als Gemährmäns 
ner — geht abfolut klar hervor, daß 


der Charakter der Roten Armee der ei- 
ner Angriffsarmee iit. Die Somjetun: 
ion iſt die „Baſis der Weltrevolution“: 
ihre Armee mithin „meltrevolutionär,“ 
genauer: weltimperialiſtiſch⸗agreſſiv. 
Der Rotarmiſt ſchwört in feinem Eid 


der ISSN und Der ganzen 
Melt“ für die „Rerbrüderung aller 
Völker“ (lies: MAufrichtung der Sowjet— 


diftatur über alle Völker) zu kämpfen. 
Es heißt in der Felddienitordnung der 
Noten Armee wöärtlih: „Durd; die Tat: 
fache ihres Beſtehens verhilft die Note 


dies 


Armee den unterdrüdten Werktätigen 
der ganzen Welt zum Kampf für ihre 
Befreiung.” 


— afi, Die Ereigniffe der letzten Mo— 

nate haben die Befürchtung, doß Mos— 
fau einen neuen revolutionären Groß: 
angriff gegen die SNulturwelt plane, 
bollauf betätigt. Spanien ijt ein ent» 
jeglicher Sriegsihauplag geworden, in 
Ehina jet Mostau alle daran, um 
den blutigen Bürgerkrieg neu zu ent» 
fachen, und auf) in anderen Ländern 
iſt eine verſtärkte lommuni⸗ 
ſtiſche Aktivität zu verzeichnen. Ein be— 
unruhigendes Ausmaß nimmt Die 
Wühlarbeit der Komintern vor 
in Frankreich an, was zum Teil mit 
den ſpaniſchen Ereigniſſen zuſammen— 
hängt, darüber hinaus auch auf einen 
entſcheidenden Vorſtoß des Bolſchewis— 
mus in dieſem Lande ſchließen läßt. 

— Rom. Einige faſchiſtiſche Zeitun— 
gen, die behauptet hatten, die franzdii: 
fhen Diſtrikte entlang der fpaniichen 
Grenze feien „fomjetijiert“, polsmijier 
ten nun gegen die Entiähliehung Der 
franzöfifhen Deputiertentammer, 
die Miniiterpräfident Blum ermächtigt 
werden fol, einen Bann gegen die An 
werbung von Freiwilligen für den ſpa 
nifchen Bürgerkrieg zu verhängen. 


allem 


durch 


— $ibralter. Der ſpaniſche Nebellen 
genral Gonzalo Queipo de Llano be 
bauptete über den Nundfunf, das 1,000 
franzöfifche Freitwillige und ein anderes 
Stontingent von 1,000 KRreimilligen ver 
jhiedener Yationalität, meiit aber Ena 
länder, in einer Nadt von Frankreich 
nah Spanien gingen, um für d, Links— 
regierung Waffen zu tragen. Auch meh 





Ber Dutend 


ſchen pafliert, 


ftarfmütiger deutſcher Menichen, 


portofrei. 


10168—101. ©&t., Edmonton, Alta, 





Beitellen Sie jebt: 
Buchfalender für das Jahr 1957 


Der Nordweſten⸗Kalender can. 85c | Fer Bunte Weltkalender ........ 60e 
Der Soldatenfreund cnsssssseeeeeen 80c mr Bes: send a * 
luſti Wartburg Kalender — 20c 
ud Mer Kin = Der Lutheriſche Kalender — 25c 
—2 — αααααα c Amerikaniſche Kalender für 
XV —— 60c deutihe Quiheraner cerssressenn 15c 
Abreißkalender 
Der chriſtliche Hauskalender (Kaufmanns Ausgabe) cusoon 60c 
en RE RER EN EÄEREEREREREIETGEN 86 00 


Neukirchener Jugendfreund Abreißkalender 


2*22444422— 


Die übrigen Abreißkalender ſind ſämtlich ausverkauft. 
Haben Sie ſchon geleſen? 


Als die Heimat zur Fremde geworden, 
Wurde die Fremde zur Heimat 


Unter diefem Titel erfahren wir in diefer hochdramatiſchen Erzählung bon den 
feltfamen und wunderbaren Geihiden deutcdher Menichen. 
ihr Pfad aus deutichen Landen nah Rußland, und ſchließlich treibt fie das 
Geſchick von dort bis zu den Rrärienebieten Weſt-Canadas. 
ift intereffant umd fpannend im hödhiten Grad 

Diefe ſpannende Erzählung von Peter Ouidam (Peter Mafien) wird 
Eie jehr intercjlieren und mir verfihern Sie, daß Sie nicht aufhören zu le 
fen, bis Eie das ganze Buch von 170 Ceiten durdhgeleien haben. 
Heimat zur Fremde geworden” ift eine Erzählung von den jeltiamen Geſchicken 
die das Schickſal meiitern 
Senden Eie uns heute no 50 Gents und mir jenden Ihnen das Buch 
Miederverfäufer erhalten guten Rabatt. 

Bücherkatalog frei! 


Deutſche Buchhandlung 
656 Main Street, Winnipeg, Man. 
Filialen: 
138 W. Haſtings St., Vancouver, B. C. 


* 





Urſprünglich ging 


Mas alles dazwi⸗ 


„Als Die 











3. Februar, 


rere brit. Flugzeuge follen für d. Linie 
regierung nad) Spanien gebradht worden 
fein. 





— 


Geſundheitscreme Fo-Ye 
wirkt wunderbar erfriſchend und beilen 





auf die Haut. Keine raube und fpräde 
Haut mebr. Drei Ungen Jar $1.09 
(3 fur $2.50) portofrei, nur durch Die 


alleinigen Derjteller der Fo⸗ho Produb 
te, 








21 Or a 
Leiden Sie 
a 
Erfältunaen 
Nervoſität 
Verdauungs⸗ 


beſchwerden 
Verſtopfung 
Niaaenbeichwerden 


infolge mangelhafter 
Zlusjcheidung? 





$orni’s 
Alpenkräuter 


iſt ein läſſige, bewährte Fami— 
lienmedizin, die ſich ſeit 150 Jahren 
als ſtets bereites Heilmittel in Tau— 
ſenden von Heimen bewährt hat. 
Forni' llpenkräuter iſt ein wert 
volles Hilfsmittel zur Ausſcheidung 
giftiger verbrauchter Stoffe aus dem 
Spitem. Warten Cie nit, bis Sie 
wirklich Trank find — feien Sie bor- 
bereitet. Beitellen Cie heute eme 
Flaſche! Es iſt nicht in Apotheken zu 
haben, fondern nur bei den von und 
ernannten Xolalagenien. 
Zollfrei nelicfert in Kanada. 
Spezial Offerte 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co,, 
Dept. DE 1785, 256 Stanley GL, 
innipeg, Manitoba 


mir fofort eine reichlid 
e (14 Unzen) Korni’ 


wofür ich $1.00 


‚, Porioftct, 
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— 


rden 


Fami⸗ 
Jahren 
ı Tau 
fr bat. 

wert» 
eidung 
ı3 dem 
is Sie 
ie bor- 
e eine 
fen zu 
on ums 


cu St., 


reichlich 
Rorni’s 
h $1.00 


1987. 





Gedichte und Geſpräche 


für Weihnachten und andere Gele» 
genheiten zur Aufführung in Schulen, 
A Jugendvereinen und 
Familien für Kinder und Ermwadjene. 
Die bemährten „Sinoipen umd 
Blüten,“ fpeziell für diejen Bived, 
fojten: 
Band I fpeziell für Kinder zu 
—V— 5 
Band 11 fpeziel für Jugends 
bereine, geheftet $1 
Dito in seihmadvollem Eins 
bande 


rennen 


ununnuhnnnnnnnnnnnnnn rennen" 


Bu beziehen dur: 
F. C. Thiehen, 
445 Church Ave, Winnipeg, Man. 











$armer 

mit einer zu großen Sculdenlaft, fol 
ten unter der neuen Geſetzgebung, oder 
auf gütlihem Wege, Erleichterung fur 
den. 

Wir haben die nötigen Erfahrungen 
und Sachkenntniſſe das für Sie zu tun. 
Gebühren mäßig. 


HUGO CARSTENS, Notar 
250 Portage Ave., Winnipeg 








Gewünſcht ein junaer 
Alann 


für die Office der fich für Lebensver⸗ 
fiherung interefliert und das deutliche 
Volk vertreten fann. Muß richtig deutſch 
und engliich fchreiben und ſprechen föns 
nen. Lohn, Gehalt und Stommifjion. 
Gejuche jchriftlich. 


The Mutnal Supporting Society 
of America 


325 Main Street, Winnipeg, Man. 











Bewällerunas-farm 


in Eüd-Nlberta, in größerer mennonit. 
Aniiedlung, wird umitandshalber bis 
um 10. März 1937, verlauft. 160 Us 
der mit Verväfferung, 40 QAder trodenes 
xand, und ein Ynteil von gemeinſchaft 
fihem Weideland, etwa 180 Ader. 
Preis $2650.00; Anzahlung $1500.00 
und den Neit: $1150.00 in 10 jährlidhen 
Zahlungen ohne Zinfen. 4 Meilen bom 
Verfammlungsbaus und Bibelſchule, 1% 
Meilen von der „Bublic”= und ir 5 
ſchule. Poſtoffice 5 "Meilen; gute Gebäus 
de, geitoßener Brunnen, Hof bepflangt, 
Garten mit viel Beeren» und Steinobit, 
30 Ader Altalfagras, 23 Ader Sommer: 
brache. Nur ernite Anfragen werden be» 
rüdfichtigt. Eigentümer: 


A. 3%. Wiens, 
P. DO. Gem, Alberta. 











. Praktiſch, hyygie · 
niſch, zeit⸗ und waſ⸗ 
| ferfparend ift dieſer 
— Waſchappa⸗ 


8 





— es nicht m 
lich iſt, den Waſch⸗ 
‚apparat zu faufen, 
| der faufe nur den 
ran und ldie ihn an 
| ein pafiendes Gefäh 
| Der Preis für den 
ran ift 506; für den 
Waſchapparat $1.75 


Jakob 3. Klaſſen 
— Bor 3 — 
E. Kildonan, Man. 











Alennonitifhe Rundſchau 


auf verjhiedene Weile dem gleichen 
Biel zuſtreben, hat die Arbeit der Ko— 
mintern in den WBereinigten Staaten 
eine ganz eigenartige Form angenom 
men. 

Obwohl die fommuniftiihe Partei 
der U. ©. U. in den legten Jahren au: 
gerordentlich ſtark angewadjen ijt, liegt 
die Hauptmaht des Boljchewismus 
nicht eigentlich in ihr, denn nicht jeder 
Ameritaner iſt bereit, ſich eidlich zu 
berpflicdhten, „für ein Sowjet⸗Amerika 
fümpfen zu wollen,“ eine ®erpflichtung, 
die Dort jedes neue Barieimiiglied 
übernehmen muß. 

Die liberale Verfaſſung des Landes 
zeigt den roten Wühlern andere Wege 
So fehen wir heute in den Staaten nicht 
weniger al3 400 Organiſationen am 
Werk, die, offiziell der Partei nicht an- 
geichlofien, dem Bolichewismus dennoch 
wertvolle Xorarbeit leijten. 

— Die drei füdameritaniihen Prä 
jidenten, mıt denen Herr Rojevelt in 
Rio de Naneiro, Wontevrdeo und Bue 
nos Aires zuſammenkam, haben allen 
Grund, ſich wegen der kommmiſtiſchen 
Umtriebe in ihren Ländern Sorge zu 
machen. Nicht umſonſt eilte Botſchafter 
Hugh ©. Cibſon aus Rio de Janeiro 
bi8 nah New Morf, um sofort mit 
Herrn Hull nad Rio zurüdzureifen und 
jo Gelegenheit zu baben, den Staats 
tefretär über die Sorgen der braiilia 
nifchen Regierung näber aufzuflären. 
Nicht umfonit ernannte Präſident Var 
gas bon Prafilien, fo bald Herr Roofe 
belt jeine Einladung nad Rio ange: 
nommen hatte, haſtig feinen Botjchafter 
in Waibington, Don Oswaldo Mraba, 
zum Delegaten in Buenos Aires und 
berief ibn vorher nah Rio. Um rechtzei 
tina bor der Ankunft des Bräfidenten 
anzutommen, mußte Don Wömwaldo mit 
feiner Gattin auf einem banamerifa 
nischen Flugzeug die unerwartete Rei 
fe machen. 


Hauptgrund für dieſe überitürgte 
Reife war wohl der kurz borbergegan: 
nene Emptana des neuen roten Bot 
jchafters aus Spanien im Weißen Hau 
fe, deflen boreilige nordamerifaniiche 
Anertenmung in diefer Yeit de3 roten 
Bürgerfriege3 in Spanien allen lateı 
niihen Regierungen, ausgenommen 
Merito, jo ſehr auf die Nerven gefallen 
iit, Für die Südamerifaner iſt dies ein 
unangenehme3 Nachſpiel zu Seren Roo 
jevelt3 früherer Anerkennung der ruf 
ſiſchen Sowjet-Union, mit welcher meh 
rere der füdamerifanifhen Staaten be 
fanntlih feine diplomatiſche Bezie 


hungen pflegen. 
— t 
Geſucht 


wird ein tüchtiger Garagemann, der 
ſich mit Traktoren ſowie Karen gut 
verſteht, auch ein „Welding Outfit“ 
zu gebrauden meiß. Lohn nad 
Webereintunft. Angebote find zu rich— 
ten an: 


Rundſchau Bubl. Houſe, 
Bor 112 
672 Arlington ©t., 








Winnipeg, Man. 








oe 
Er 





— afi. Wührend in Spanien die roten 
Bomben fallen — in Franfreih das 
Gift der Volksfront-Drahtzieher immer 
Bolihemismus zu neuen Angriffen 
übergeht — mährend io in allen Län— 
dern der Welt bie 


Sendlinge Moskaus, 








An die es angeht: 


Ein freies Nezept für AfthmasLeiden- 
ve, Man lege 5c. bei für Unfoiten. 
Ste, 4, 325 Main Gitreet, 
BWinnipeg, Manitobe. 


— — — — — 


Die deutfhen und einzig roſtſicheren 
“WESTFALIA/STANDARD” 
| und berühmten „Dome“ Milch⸗ 














| jeparatoren 
TE" an ’ 
Die_beften in || Die niedrigiten 
|  Omalität I im Breis | 
L IL | 
- a — — — 
| Abfolut Feine ihres Steigen. 
) / j 
\ Preife von 


918,95 


an. 
Domo, 030, 
450 168. cp’y 
nur $39.50 











- Die führenden 
ihinen auf dem 
Entrahmungsma- 
Weltmarfte: 

. Höchite Entrahmungsichärfe. 

. Delung, gang automatijch. 

. Zourenglode. 

Feinſte Kugellager. 

Leichter, geräuſchloſer Gang. 
Unübertroffene Dualität und 
Dauerhaftigkeit. 

7. 10 Jahre garantiert. 
Weſtfalia / Standard find ganz roſt— 
frei und vernickelt, ein Wunder deut— 

| icher Technil. 

Leichte Zahlungsbedingungen. 

Verlangen Cie Broipelte und 
| Breisliiten 

Die weltberühmten deutſchen 


“FRANK” SHartitahl Scharen 


| Garantiert ge» 
| gen Biegen und 

Brechen. Herge— 
| jtelt aus 





> Dt SO ID 


“ 


— gehär⸗ 
tetem Mangan⸗Silicium Stahl, was 
dem Schar gegenüber des Crucible 


Schares eine 30:fah höhere Wider⸗ 
itandsfähigfeit gibt. Das Frank 
car ift aus einem Stüd geichmiedet, 
den verſchiedenen Pflügen angepaßt. 
Preiſe f.o.b. Winnipeg: Pro Schar: 
12” & 13” $2.85; 14” $2.95; 16” 
53.25. Edmonton Rreife 10€ höher. 
Verlangen Sie Satalog und Preis» 
liiten oder ſprechen Sie bei Ihrem 
Händler vor. 


Standard Importing & Sales Go, 
Dept. R. 126 Princeß St., Winnipeg 
Filiale: 

10153— 99th St., Edmonton, Alta. 














— Bücher — 


für Deine Bücherei. 


Gerhard Töws. Die Heimat in Trüm- 
mern, 316 Geiten, geheftet $1.00 
9. Schröder, Nublandsdeutihe Frieſen 
128 Seiten, 23 Bilder, geheftet $0.90 
Peter Klaſſen. Als die Heimat zur 


Fremde gemörden... 170 Ir = 
EIER. 
Dr. W. Quiring. Deutjche crföfieken 


den Chaco, 208 Ceiten, rei an Bil» 
der, rebunden FÜR SÜDEN REDEN $1.75 
Menn. Bollöwarte. Jahrgang 1935, 98 
Bilder, gebeftet $1.00; Fartoniert 
$1.20; in Leinwand gebunden $1.40 
Menn. Voltäwarte, Jahrgang 1986, 85 
Bilder, 414 Seiten, geheftet 81.00; 
fartoniert 20 
Ter Lefeitoff der Warte veraltet ld. 
Beitellungen mit Geld an: 


Warte⸗Verlag 


Steinbach, Manitoba, Ganaba 





—————————————— 


Möchte gerne erfahren, wo man die 
ruſſiſche Hirſe bei irgend einem Farmer 
in Manitoba laufen könnte. Gewünſcht 
werden 300 Pfund, oder mehr —* 
zu 100 Pfund im Sack. Bitte eben 
mir den Preis zu berichten, wollen ſel⸗ 
bige jäen, muß daher rein jein von Un- 
frautiamen. Angebote richte man an: 


B. O. Bor 100 
Dalmeny, Sasf, 





Deutiche Ware! 
Bullete oder GturmsfFeuerzem 
mit Doppelrad, Stüd 40c. 
_ Doppeltlange Bündfteine beſter 
Qualität, per Dußend 18c. 
Thermometer, NReaumur und 


Fahrenheit Grade zeigend, pro Stüd 
‚Dt 
Schlachtmeſſer, Zwillingswerl, pro 
u $1. lich ’ 
utomatifhes Einhands Feuer; 
jtarf gebaut, breites Rad, pro Ei 
$1.25. 


A. 3. Reimer, 
Wyymark, Gast, 
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Wir vertreten fämtliche 
„Zubes” 
„Nepairs“, 


Verfagt Ihr Radio den 
Dienft, fo rufen Sie 
Standard Radio 

Service, 
Winnipeg, per 

Phone 53 751 an. 
788 ‚Selkirk Avenue, 
Winnipeg, Man. 





Ale Arbeit wird 
Sebrüder Lieſch, deutſche 


arantiert. 
adio⸗Techniler 
Händler von alten und neuen Rabios 





C. HUEBERT FEED & FUEL, 
Winnipeg, Man. 


Phone 54 077—Charles & Suderland 
Phone 502 583—283 Oakland Ave. 


Fuel License No. 21 











Wir haben nur zufrie- 


dene Kunden! 
Laffen Ste Ihre Viehhäute in Dat oder 
Chrom, Wferdegefchirr-Leder, Rohhaut 
oder Lace ausarbeiten. 
Bir faufen auch Mindfelle gu ben be- 
ften Tages-Breifen. 


DOMINION TANNERS LTD. 
Jarvis Ave. at Arlington Bridge 


Winnipeg, Man. 
Tel. 52 969 Yohn Quatſch, Manager. 


Allen 


ftehe ich mit meinem Trud zur Ber- 
fügung, die wegen Umzugs unb ans» 


derer Transpo ef be«- 
nötigt find. Preiſe m 
Verlaufe auch nd 


i Henry Thiessen 
660 Boyb Abe. Binnipeg, 
— Telepbon 57 921 — 


























A. BUHR 
Deutſcher Pieditsanwalt 


wieljährige &rfahrung in allen Nechts. 
und Nachlaßfragen. 
Office Tel. 97 621 Rei. 58 678 


325 Main Street, — Winnipeg, Man. 
mm e e — 





Ford Eigentiimer! 


In der eriten Hälfte des nächſten Monats, vom 
jählih Reparaturen an „Ford⸗Caren“ zu machen. 

Unſere reduzierten Preiſe für die 
Nehmen Eie diefe Gelegenheit wahr. 

Wir find Cpezialiften in Motorüberholung, 


Schweißarbeit, 
vollſtändige Autobedienung. 


STREAMLINE 


AUTOMOBILE and BODY WORKS 
F. ISAAK P. WIENS 





and 


165-7 Smith St., Winnipeg 


1. bis zum 15. Februar, haben wir uns eingerichtet haupt» 
intermonate ermöglichen es jeßt Ihr Auto in gute Ordnung zu bringen. 


DucosKärbung nad neuefter Methode und geben 


8. gebruar 1984, 


nien3 und möglicherweije auch Frank 
reih3 ın eine deutichsitalieniiche anti« ° 
fommuniftifche Front iſt das Hauptziel 
der gegenwärtigen Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen Premier Muſſolini und Generals ? 
cberjt Hermann Wilhelm Goering, wur⸗ 
de bon unterrichteter Seite bverficsert. 

Spätere Nachrichten jagen, der Plan 
iſt gejcheitert. 

Bei feiner Ankunft in Rom wurde 
Generaloberjt Goering am Bahnhof von 
Premier Muffolini perſönlich empfans 
gen, Goering jtattete König Victor Ema— 


PHONE 26 182 nuel einen Staatsbeſuch ab. 








Eine große Mennonitenanfiedlung in Mlontana. 


Die mennonitifhe Anſiedlung in der Fort Wed Reſervation von Montana 
bei Bolt und 2uftre, nördlich von den Stationen Wolf Boint bis Oswego, iit eine 
der en und tendften in den Nordiweftlicden Staaten. Sie umf einen 

2 bon ungefähr 25 Meilen nach Oſten und Weſten und ungefähr 15 
Norden und Süden. Viele befannte Anſiedler mohnten im 
Munfob, Rebrasta asta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada 


Land ift mehr eben, wenig wellig, faft alles bar. Die Jar⸗ 
men beftehen aus F s 640 Ad ae nr Saft — 2** eiften u 
daben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 

Biele .. * een Farmern ziehen jährlid von 8000 bis 10,000 Bu 
ſchel Weizen nis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
die Praxis 1 Die älfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache au 

en. In den beften Jahren erzielen fie Erträge von 25 his 85 Buſchel vom 
unb in ben meniger ge Jahren ſchützt das Schwargzbrachenſyſtem fie bor 
einer, —** ee Fr öge nur en find. * auch er es 
wie Safer, Gerfte orn gezogen. e armer Frühe, meine 
haben — —** 12 


Es ſind gute a borhanden auf * mennonitiſchen 52 

—5——— ober bearbeitetes Land Ge — Es ift dort auchen 

bautes Rand, welches den Indianern nen billigen Breis au padıten. 
Um Einzelheiten und niebrige 58 wende man ſich an 


E. ©. Leedy, 
General Woricnltuwral Development Wgent, Dep. A. 


Brent Zerthersa Reilmeg, — — U. Baxl, Hinz. 


Der Mennenitifche Katechismus 
Der Pennonitifche Katechismus, mit den ®laubensartiteln, fdön gebunden 
eiö per lar portofrei 
Der nonitiſche Katechismus, ohne den Glambensartiteln, ſchon — 
Bei et emplaren und 25 
Bei —58* bon 50 — und m BB: Brogen Da 
Die Zahlung fende man mit ber Betellung * 
Nundbihean Bublifping Honle 


072 Urlington Street, Binnipeg, Wan., Ganaba. 


ſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir branden es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
Rh Idride Hiermit für: 
1. Die Wennonitiidje Munbidan (81.88) 


8. Den Chriftlichen Angenbfreuns (SU.58) 
(1 ab 8 ammen beftelli: 31.58) 
m } Beigeieg! Aus: 





D.40 
0.8 











Dn — 
—— 
— 
Roms 
Bor Office 
Stant ober MWrowing 











Bei Abdreſſenwechſel gebe man and bie alte Udreſſe am. 


De alber ende Bar in 
oe „Ban an ‚. "tag Bene, 6 en 
TF "den Leon mi —5. 2 


Bitte PWrobenummer frei auguidhiden. Mprefie if wie felgt: 
Rame 
Üdzefle 




















— Berlin. Das Auswärtige Amt Tiep © 

— Warſchau. Kronprinzeffin Juliana klar erlennen, daß Deutſchland bereit 
der Niederlande und ihr Catte, Prinz N, Großbritanniens Bemühungen dur 
Bernhard, halten ſich gegenwärtig in- „Dſolierung“ Des fpaniichen Vürgerkries 
tognito ala Graf und Gräfin Sternberg Bes zu unterſtützen, wenn Garantie ges 
in Krynita in den Karpathen auf, um boten werden kann, daß eine Reutvall 
dort dem Winterfport zu huldigen. tätövereinbarung unter den Mächten bon 
feiner Seite gebrochen werden würde, 

— Berlin. Im Marinchlatt wirb 
befanntgegeben, daß ausländiiche Kriegs⸗ 
ichiffe den Nieler Kanal in Zukunft nur 
mit vorheriger Genehmigung der 
Reichsregierung benußen dürfen, und 
dieſe Erlaubni® muß zubor auf diplo— 
matiſchem Wege eingeholt werden. Bes © 
fannilich verbindet der Kieler Kanal die 
Nordjee und die Ditfee. 


- Bladburn, England. Die britiiche 
Regierung eröffnete bier eine Fabrik, in 
der wöchentlich eine halbe Million Re 
ipiratoren für Gasmasken bergeitellt 
werden follen, mit denen man die Zivil: 
bevölterung gegen Luftangriffe jchüßen 
will. Die Fabrik fol die größte ihrer 
Art in der ganzen Welt fein. 

— Nom. Die Einziehung Grofbritan- 


Winnipeg Motors 


Deutiches Automobilgeichäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Sort St, Telephon * 031 


Haben Sie bis jett gewartet, um fich ein Auto oder einen Zu 
dann bietet fih Ihnen nun mande gute Gelegenheit. Die Binterpreife e {ib er 
manden Fällen bedeutend reduziert und daher jparen Sie, wenn Sie eh 

ft Ihr Auto fertig für den Winter? Wenn nicht, jo lommen Sie herein, weil 
die Wege noch gut find, 2 

Uintifreegze, Mieifen und Neperaturen jeglicher Art ftets zu haben. Auch Batterid 7 
von $4.95 und auf irgendivann au befommen. 

Sehen Sie ſich die nachfolgende Lifte an, und jollten Sie etwa nicht das finden © 
was Sie faufen möchten, fo menden Sie ſich 9— an und. Wir find in ber Lage, 
Ahnen irgend ein Auto oder Trud — neue einge aolen — zu berichaffen. 

eihäftsführer: F. Klaſſen. 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 








Cheprolet Mafter Coach 
Chevrolet Mafter Sedan 
Dodge Eoupe R. ©. 
Sedan 
ie Sedan 


5 
Chevrolet Coupe 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Coupe 
Bontiac Sedan 
Bontiace Eedan 
Naſh Sedan 

Gedan 
Sedan 





ee EEE kei $850.00 
Trud 2 Ton 450.00 
Trud 1% Ton 
Truch 1% Ton 
aple Leaf 2 Ton 
ebrolet Trud 1% Ton 
evrolet 1 Ton 
ternational ®anel 
argo 1 Ton Panel 
dge Banel % Ton Trud 
u. % Ton Banel 
lb % Ton Trud 
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